der Stadt Schleswig übergeſiedelt. 


ue woſtanſtalten nehmen Bestellung auf dieſes Blatt 
für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 
Paris, den 15. Juli. In der Legislativen fand die 
weitere Berathung des Preßgeſetz ſtatt, der Stempel für 
Vrochüren wurde angenommen. Auf Baze's Antrag 
wurde faſt einſtimmig beſchloſſen: den Geranten des bo⸗ 
napartiſtiſchen Blattes „Pouvoir,“ wegen eines heftigen 
Angriffs auf die National⸗Verſammlung, auf nächſten 


Donnerſtag, den 18. d. M., vor die Schranken des Han: 


A. 
Die Legitimiſten feiern den Heinrichstag. 
30% 57. 95. 5%, 96. 05. 2 ö i 
Hamburg, den 16. Juli. Stille Börſe. Berlin = Ham 
burger 85%. Köln⸗Minden 96. Magdeburg⸗Wittenberge 
57%. Nordbahn 41 ** 
— —̃ . ̃ ͤ—!!93ñ — —[„— H .— 
. ueberſicht. ö 
2 — 17. Juli. Aus Berlin wird über die geſtrige Sitzung 
rſtenkollegiums blos berichtet, daß die übrigen zu ſt imm en⸗ 
en Erklärungen der Uniond «Regierungen zu einer Verlängerung 
des Pro viſoriums eingetroffen fein, und ſomit ift es gewiß, daß 
die union noch drei Monate in dieſem proviſoriſchen Zustande ſich be: 
ſinden wird. Die neueſte Berliner miniſterielle C. C.⸗Korreſpondenz 
ſucht die Zweckmäßigkeit eines verlängerten Pro viſoriums zu rechtferti⸗ 
gen, der Leſer mag die angeführten Gründe ſelbſt nachleſen und beur⸗ 
theilen. — Der Staats = Anzeiger veröffentlicht heute die am 2. Juli 
ausgefertigte Note des preuß. Kabinets an das zu Wien, worin 
Oeſterreich der Vorſchlag gemacht wird: einen Entwurf der deutſchen 
Bundes⸗Verfaſſung im Verein mit den gleichgeſinnten Regierungen an⸗ 


zufertigen und ſolche der Union zur Berathung und Vereinbarung zu⸗ 


kommen zu laſſen. Der Hauptinhalt des Schreibens iſt bekannt, nichts⸗ 
deſtoweniger verdient daſſelbe doch in Bezug auf ſeine Abfaſſung und 
Sprache die Beachtung des Leſers. — Uebrigens iſt aus Berlin nichts 
Beſonderes zu berichten, außer daß ſich Konferenzen und Berathungen 
häufen und ſich einander faſt unmittelbar folgen. 

Die Vereine für unterſtützung der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein mehren ſich täglich. er, > 


Die heutigen Nachrichten aus Schles w 19⸗H olſtein beſtätigen das ö 


geſtern Gemeldete. — Aus allen Orten wird berichtet, daß die abzie⸗ 
henden Preußen die herzlichſten Beweiſe der Freundſchaft und Dankbar⸗ 
keit erhalten haben; allgemein wird das parteiloſe und gute Ver⸗ 
halten des preußifchen kommandirenden Generals Hahn gelebt. Die 
preußiſchen Truppen haben ſich von den braven Holſteinern ſchwer tren⸗ 
nen können und von Herzen hewünſcht, da zu bleiben und mit ihren 
deutſchen Brüdern zu kämpfen, eben fo haben viele Offiziere zu gleichem 


Zwecke um Urlaub nachgeſucht, allein nach Sachlage der einmal einge⸗ 


tretenen politiſchen Verhältniſſe iſt dies unmöglich. — So entſchieden 
General Williſen handelt, fo entſchieden tritt die Statthalter: 
ſchaft auf. Die Statthalterſchaft hat ſich am 15. Juli als die 
alleinige Regierung für die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein pro⸗ 
klamirt, bis der Friede die Art und, Weiſe der däniſchen Oberherrſchaft 
wird feſtgeſtellt haben. Demgemäß wird die Statthalterſchaft am 16. ih⸗ 
ren Sitz auf dem alten Reſidenzſchloß Gottorf (Schleswig) nehmen. 
General Williſen iſt mit dem General⸗Kommando am 15. Juli nach 
Sein Heer iſt an verſchiedenen 
Punkten in Schleswig eingedrungen und hat bereits den ganzen Süden 
beſetzt. In der Stadt Schleswig ſtehen 2 Bataillone, in Huſum 
(an der weſtlichen Küſte) 1 Bataillon, in Louiſenlund (nördlich von 
Eckernförde) 1 Bataillon, und in Eckernförde 2 Bataillone. An 
letzterem Orte wurden die Holſteiner von den preußiſchen Truppen freu⸗ 
dig begrüßt und mit der Regimentsmuſik eingeholt. Beiläufig iſt zu 
bemerken, daß die Nachrichten über die dortigen Kriegs operationen uns 
jetzt nur ſpärlich und unvollſtändig zukommen können, da man Alles fo 
geheim als möglich hält, um den lauernden Dänen nichts zu verrathen. 
Die Dänen haben zuerſt den Krieg begonnen, fie ſind zu erſt über 
die Demarkationslinie gerückt und erſt auf dieſe Nachricht hin hat Ge⸗ 
neral Williſen märſchiren laſſen. Daher it es auch erklärlich, daß die 
Dänen ſchon ziemlich weit vorgedrungen find, Ihre Vorpoſten ſtehen 


über Chriſtiansfeld hinaus und haben in Flensburg bereits für 


0,000 Mann (wohl etwas übertrieben) Quartier beſtellt. Uebrigens 
ſteht ihnen die Küſte überall zu Landungen oſfen, wenn ſie nämlich die 
Schleswig- Holſteiner nicht zurückſchlagen. Da die ruſſiſchen Kriege- 
ſchiffe am Kampfe fi, nicht betheiligen dürfen, fo ſuchen fie die Küſten⸗ 
bewohner durch häufiges Feuern zu ſchrecken. Dieſe follen ſich aber 
gar nichts daraus machen. — In Kopenhagen it alles öde und 
tobt, kein Mann Militair iſt dort. Der König wollte auch zum 1 3 
gehen, allein im Miniſterrath wurde anders beſchloſſen.— Vor 150 
Flensburger Hafen hat ſich ein engliſches Dampfſchiff gezeigt, 
wahrſcheinlich um ſich nach dem Befinden der ruſſiſchen Flotte zu 
erkundigen. f 
Der Großherzog von Baden hat am II. Juli ein Proflamation 
nd Preußen ziehenden badiſchen Truppen erlaſſen. Der 0 
Spe, dadet am 13. ftalt; die Marſroute geht über Köln, Minden, 

Zu M over, Braunſchweig und Magdeburg. nn 
die vorge iſt am 13, und 14, Juli in der Abgeordneten⸗ 2 
gene Steuer. Erhöhung und der vom Miniſterium 
ausgelegt" urf i beſtehenden Ausſchüſſe mit 
Iegislativer Volmach ul in Betreff der fortbe 
verworfen worden. 


In Dresden il doch uus lie ſ c ſiſche 
Landtag wird eröffnet an oochanben, daß der alte | 


w ; ren bereits 
27 Mitglieder der erſten gg mite dr —.— Kammer 
anweſend. Worfigender der eren Kammer iſt ein Herr v. Shön- 
fels, ein Freund der Union. > 
Die National: Berfammlung in paris denkt nun recht ernſtlich an 
Vertagung, nur iſt fie noch nicht NG aber den Termin, wann ſie be⸗ 
ginnen, und wie lange fie dauern ſoll. Vorher wollen aber die Legi⸗ 
timiſten den Antrag ſtellen: das eben * mit ſo vielem Eifer durch⸗ 
geſetzte Wahlgeſetz zu annulliren. Sie find nämlich über die unge 
beure Zahl der Wähler, die durch dieſes Geſetz von dem Wablakt aus⸗ 
geſchloſſen werden, ſo erſchrocken, daß ſie lieber das Geſetz ſelbſt rüd- 
gängig machen wollen. 
Der Inhalt der Note, welche der preußiſche Geſandte zu London, 
Ritter Bunſen, gegen jenes bekannte Protokoll der drei Großmächte, 
Rußland, England und Frankreich erlaſſen hat, wird immermehr be⸗ 


kannt. Er tritt hier als ein wahrhafter Repräſentant Deutſchlands 


auf, und thut auf die ſchlagendſte Weiſe dar, daß ſie auch nicht den 
Meinften Titel eines Rechts für ſich hätten, die Her zogthümer Schles⸗ 


wis und Holſtein als dä ni ſch e. Provinzen zu betrahten. Die Rechte: 


* 


Geſandten, daß er eln Wächter Deutſchlands war! 


welche unſere und unſerer Verbündeten Rechte 


noch immer bereit, die Hand zu bieten zu jeder Einigung, welche dem 


Das viertellabrige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 
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ausführung in dieſer Note iſt ebenſo klar und bündig, als die Sprache ſichten und, falls die erwünſchte Uebereinſtimmung ſich unmittelbar oder ſächſiſchen Regierung rechtfertigen folten. Hannover endlich fagte 


energiſch. Es ſtellt ſich nun heraus, daß der preußiſche 
eigentlich mit dieſem Protokoll überrumpelt und zu einer übereilten 
Unterzeichnung verleitet werden ſollte. Allein Bunſen war wach, und 
führte ſie auf gebührende Weiſe ab. Rußland, Frankreich und 
England wollten nichts weiter, als ſich auf einige Zeiten das Pro⸗ 
tektorat über Deutſchland begründen. Dank dem preußiſchen 


Die Differenzen zwiſchen England und Neapel wegen der 
britiſchen Entſchädigungs⸗Ferderungen find der gänzlichen Ausglei⸗ 
chung nahe. Die britiſche Flotte wird daher von Malta nicht nach 
Neapel ſegeln, ſondern eher vielleicht nach der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Küſte. f N 

Die Oeſterreicher fegen ſich immer mehr im Kirchenftaate feſt. 

Von der ſchleſiſch-polniſchen Grenze wird uns eine Vers 
letzung des preußiſchen Gebiets durch die Ruſſen gemeldet. 


— — ———b 
Preuſ e n. 


Berlin, 15. Juli. Se. Maj. der König haben allergnä⸗ 
digſt gerubt, den zum königlich ſpaniſchen außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter am hieſigen Hofe ernann⸗ 
ten General⸗Lieutenant von Armero ey Millared am geſtei⸗ 
gen Tage im Schloſſe zu Potsdam in einer Privat⸗Audienz zu 
empfangen und aus den Händen deſſelden das Beglaubigungs⸗ 
Schreiben Ihrer Majeſtät der Königin von Spanien entgegen⸗ 
zunehmen. 5 q 

Se. Maj. der König haben alergnädigſt geruht: dem Hütten: 
kaſſen⸗Rendanten Breuſtedt zu Malapane den rothen Adler⸗ 


Orden vierter Klaſſe, und dem Rechtsanwalte und Notar Weber 


zu Quedlinburg den Titel als Juſtizrath zu verleihen, fo wie den 
Obergerichts⸗Aſſeſſor und Staats anwalts⸗Gehülfen Coch ius zum 
Staatsanwalt in Schneidemühl für den Bezirk der Kreisgerichte 
zu Schneidemühl und Schönlanke zu ernennen. 

Berlin, 16. Juli. Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht, dem Kammerherrn Grafen v. Pfeil zu Pleiſchwitz 
bei Breslau die Erlaubniß zur Anlegung des von des Herzogs 
von Sachſen⸗Meiningen Hoheit ihm verliehenen Komthurkreuz s 
zweiter Klaſſe des Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens zu ertheilen. 

[In der neunten Sitzung des proviſoriſchen Für⸗ 
ſtenkollegiums] vom 9. d. M. iſt dem Kollegium von dern 
folgenden, an den königlichen Geſandten bei dem öſterreichiſchen 
Hofe gerichteten und durch denſelben dort vorgelegten Schreiben 
des königlich preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten Kenntniß gegeben worden: 

„Die königliche Regierung hat, wie es Ew. Hochzeboren bekannt 
und durch Ihre Vermittelung ſeiner Zeit auch dem k. k. Kabinet mit⸗ 
getheilt worden iſt, in Uebereinſtimmung mit ihren Verbündeten und in 
dem Bewußtſein der allen deutſchen Regierungen obliegenden Pflicht, 
keinen Weg unverſucht zu laſſen, der möglicherweise zu dem Ziole einer 
Einigung führen könnte, auf die Einladung der k. k. Regierung Be⸗ 
vollmächligte nach Frankfurt geſandt, um mit den Vertretern der übri⸗ 
gen deutſchen Regierungen daſelbſt in Verhandlungen , ſowohl über ein 
neu zu errichtendes Interim, als über die definitive Geſtattung der 
deutſchen Bündesverfaſſfang zu treten. 

Die Hoffnungen, die wir an dieſes aus der verſöhnlichſten Geſinnung 
bervorgegangene Entgegenkommen zu knüpfen berechtigt waren, ſind lei⸗ 

9 „ 
der bis jetzt nicht in Erfüllung gegangen. 5 

Die vergeblichen Verſuche, welche unſere Bevollmächtigte in Frank⸗ 
furt gemacht haben, dem Vertreter des k. k. Kabinets und durch ihn 
die der übrigen Regierungen zu einer Berathung in freien Konferenzen 
zu bewegen, find „2c. bekannt. Die Weigerung des Grafen von 
Thun, ſolche Konferenzen durch die Aufnahme der von uns und uns 
leren Verbündeten zu ſtellenden, in meinem Schreiben an Ew. ꝛc. vom 
16. Mai näher formulirten Vorbehalte möglich zu machen, iſt, wie der⸗ 
ſelbe erſt vor wenigen Tagen unſeren Bevollmächtigten angezeigt hat, 
von ſeiner Regierung gabi worden. ; . 

Je lebhafter wir dies bedauern, um fo me 8 7 6 und 
unſere Verbündeten von aller Schuld an Raa bahn erg Miß⸗ 
lingen freiſprechen. Wir haben keine Forderung geſtellt welche nicht 
jede deutsche Regierung, der es um eine wiekliche Einigung, oder um 
einen ernklichen und förderlichen Schritt vorwärts auf dem Wege zu 
derfelben zu thun iſt, mit gutem Gewiſſen hätte thun können, ohne ihrer 
Würde und ihrem Standpunkt etwas zu vergeben. Wir haben nur upferen 
eigenen Standpunkt wahren und uns gegen Folgerungen ſchügenswollen, 
: J . und Stellung im Bunde 
gefährden könnten; wir haben dies mit der größten Offenheit und dem 
Vertrauen gethan, daß man auch auf der anderen Seite von der glei⸗ 
chen Maßigung, der gleichen Achtung des Mitgenoſſen im Bunde und 
der gleichen Friedensliebe ſich werde leiten laſſen. 

Unſere Geſinnung iſt auch unverändert dieſelbe geblieben. Wir ſind 


Weſen des deutſchen Bundes und den Rechten und der Freiheit aller 
ſeiner Mitglieder entſpricht, und wir hegen den dringenden Wunſch, 
daß dem jetzigen proviſoriſchen ungewiſſen und, wir ſprechen es „mit 
. Schmerze aus, zerriſſenen Zuſtande ein, baldiges Ende gemacht 

e. > 1 
Wenn daher, wie es die letzten vertraulichen Beſprechungen Ew. 26 
mit dem Fürſten Schwarzenberg leider ergeben haben, der Erreſchung 
des nächſten Zieles, nämlich der Schaffung eines geordneten Interim, 
unüberſteigliche Hinderniſſe darin entgegenſtehen, daß, während wir in 
dem jetzigen proviſoriſchen Zuſtande keine ausdrückliche Anerkennung der 
Union vom 26. Mai v. J. gefordert haben, von der anderen Seite ein 
Aufgeben der union als unausweichliche, von uns aber nicht zuzuge⸗ 
bende Bedingung gefordert wird, fc bleibt nichts Anderes übrig, als 
die Verhandlungen über das Deſinitivum der allgemeinen deutſchen 
Bundes⸗Verfaſſung unverzöglich zu beginnen. Wir glauben, daß Id 
deutſche Regierung dazu im Stande ſei, ohne ihrem Standpunkt etwa 
zu vergeben; wir erachten aber auch jede deutſche Regierung dazu UF 
pflichtet, ſich einer ſolchen Verhandlung nicht zu entziehen, Wir ſind 
der feſten Ueberzeugung, daß dei dem redlichen Willen und der Achtung 
der oberften Grundſäge des Bundes, welchen wir bei allen deutſchen 
Regierungen vorausſetzen, die Mittel und Formen ſich finden laſſen 
werden, in dem Refultate dieſer Verhandlungen die definitiven Verfa 
fungen des weiteren Bundes und der engeren Union in Einklang zu 
bringen, da es auf der einen Seite nicht die Abſicht der engeren Ver 
bündeten fein kann, in den weiteren Bund, dem fie ſelbſt angehören, ein 
ſtörendes oder verderbliches Element hineinzubringen oder ihren Bi f 
despflichten ſich zu 1 beben, auf der anderen Seite aber auch Wr 
die Abſicht der übrigen deutſchen Regierungen, ihre Mitgenoffen en 
Bunde an der Ausführung derjenigen Maßregeln zu hindern, welch 
ein dringendes und unabweisbares Bedürfniß ihrer Länder ihnen zur 
icht macht. 1 
er die Form dieſer Verhandlungen dürfte ſich ein Auskunftsmittel nu 
den laſſen, welches von den Fürsten Schwarzenberg bei den vertzaulf 
chen Beſprechungen mit Ew. Nc. ſelbſt, für die Verhandlungen über da 
Interim, angedeutet worden iſt. Die betreffenden Eröffnungen würden 
danach von der kaiſerlich öſterreichiſchen Regierung und den mit ihr 
übereinflimmenden oder ihr ſich anſchließenden Regierungen an ſämmt⸗ 
uche Genoffen des deutſchen Bundes ergeben; es würde biefen, ihrer 
Selbſtſtändigkeit und unabhängigkeit gemäß, überlaſſen bleiben, in wer 
cher Weiſe fie diefelben mit ihren näheren Verbündeten, in mehr oder 
thung und Erwägung ziehen wollten. Auf 

weniger gemeinſame Berathung a 

dieſe Weiſe würde der wünſchenswerthe Austauſch der gegenſeitigen An 


Geſandte bei weiterer Diskuſſion herausſtellte, durch die allſeitig zu ertheilende ſich in einer Note vom 21 


Sanktion der erforderliche Rechtsboden für die neuen Verhältniſſe ge⸗ N 
wonnen werden. f 

Wir glauben in dieſer Form ganz den von dem k. k. Miniſter⸗Prä⸗ 
ſidenten ſelbſt gegebenen Andeutungen zu entſprechen. Die Offenheit 
aber, die wir dem k. k. Kabinet wie allen Genoſſen des deutſchen Bun⸗ 
des ſchuldig find, erfordert, daß wir uns gegen jede etwaige mißver⸗ 
ſtändliche Auffaſſung verwahren. 

Wir verbinden daher mit dieſer Darlegung unſerer Anſicht die aus⸗ 
drückliche Wiederholung der Erklärung, daß Preußen auf die beanſpruchte 
Eigenschaft der frankfurter Konferenzen als Bundes⸗Plenar⸗Verſammlung 
nicht eingehen könne. Es iſt eine ausdrückliche und anerkannte Beſtim⸗ 
mung des Bundesrechts, daß das Plenum des Bundes ſich nur auf 
Entſcheidung des engeren Bundesraths und zur Abſtimmung über die 
in dieſem vorbereiteten Beſchtüſſe bilden könne — eine Vorbedingung, 
welche in dem vorliegenden Falle weder erfüllt, noch zu erfüllen iſt. 
Die Aufhebung des als engerer Rath beſtehenden Bundestages iſt eine 
nicht nur von der k. k. Regierung als rechtsgültig anerkannte, ſondern 
unter ihrer Mitwirkung und ihrem Präſidium vollzogene Thatſache. 
Wit würden daher alle von den Theilnehmern der jetzt in Frankfurt 
ftattfindenden Konferenzen etwa gefaßten oder zu faſſenden „Bundes 
Beſchlüſſe“ für rechtlich und ſaktſſch wirkungslos erachten müffen, 

Indem wir dieſe Verwahrung hiermit ausdrücklich aussprechen und 
zur Kenntniß des k. k. Kabinets bringen, richten wir an daſſelbe das 
dringende und bundesfreundliche Erſuchen, in Erwägung der unabweis⸗ 
lichen Bedürfniſſe Deulſchlands und des ernſten Augenblicks, die Ver⸗ 
handlungen über das Definitivum der deutſchen Bundes verfaſſung un 
verzüglich beginnen und dazu die oben näher bezeichnete Form, als die 
einzige in dieſem Augenblick für Alle mögliche, wählen zu wollen. In 
der Hoffnung einer baldigen eingehenden Antwort des k. k. Kabinets 
find. unſere Bevollmächtigten angewieſen worden, noch in Frankfurt zu 
verweilen. 1 7 erf 

Ew. ꝛc. wollen dies Erſuchen im Namen der königlichen Regierung 
= k. k. Miniſter⸗Präſidenten vorlegen, auch ihm den gegenwärtigen 
Erlaß abſchriftlich zukommen zu laſſen. 

Berlin, den 2. Juli 1850, 

(cgez.) Schleinitz. 


An 
den königlichen Geſandten ꝛc., Herrn Grafen v. Bernſtorff 
Hochgeboren.“ 


C. C. Berlin, im Juli. [Sach ſen und die deutſche 
Frage VIII. Die Stellung, welche die hannoverſche Regie⸗ 
tung surch die letzte Zuſchrift des Grafen Bennigſen zur Union 
einnahm, hatte die natürliche Folge, daß der Verwaltungs rath 
ihr die Leitung der deutſchen Marine⸗Angelegenheit, welche einſt⸗ 
weilen ihren Händen anvertraut war, ſogleich wieder entzog. Es 
geſchah dies in ber Sitzung vom 13. Novbr. 1849. Auch die von 
Preußen vorgeſchlagenen Abänderungen des Verfaſſungs⸗Entwur⸗ 
fes, welche von allen übrigen accedirenden Regierungen als nothwen⸗ 
dig erkannt worden waren, benutzten die Regierungen von Sach⸗ 
ſen und Hannover dazu, um daraus einen weiteren Vorwand 
für ihren Rückzug vom Bündniſſe zu entnehmen. In der Sitzung 
vom 17. November 1849 wurde dem Verwaltungsrath eine 
Denkſchrift der hannoverſchen Regierung vom 1. Novbr. 1849 
und ein Erlaß des ſächſiſchen Minifteriums des Auswärtigen 
vom 4. November 1849 vorgelegt, worin beide Regierungen ihre 
Zuſtimmung zu den vorgeſchlagenen Modifikationen verweigern, 
und Sachſen zugleich anzeigt, daß es ſich bei den ferneren 
Berathungen über deren Annahme im Verwaltungs rath nicht ber 
theiligen werde. Die don beiden angeführten Motive ‚find im 


Weſentlichen eine Wiederholung der ſchon früher von ihnen gel⸗ 


tend gemachten und von dem Verwaltungsrath erſchöpfend wider⸗ 
legten Einwände. Wir finden darin die alten Redensarten von 
der „mangelnden Lebensfähigkeit“ eines „engern Bundes im 
Bunde“, von der Nothwendigkeit, daß „mindeſtens alle übrigen 
deutſchen Staaten, außer Oeſterreich, dem unter Preußens Vor⸗ 
ſtandſchaft zu bildenden Bundesſtaate beiträten”, von der „vor⸗ 
gängigen Verſtändigung mit Oeſterreich“, von der „Unverträg⸗ 
lichkeit des beabſichtigten engern Bundesſtaates mit dem anerkann⸗ 
ten Fortbeſtande des vertragsmäßigen deutſchen Bundes“ und 
ähnliche Phraſen, deten Inhaltsloſigkeit im Laufe der Verhand⸗ 
lungen längſt nachgewieſen iſt. Die ſpeziellen Ausſtellungen, 
welche gegen die neue Faſſung einzelner Paragraphen erhoben 
worden, beziehen ſich außerdem auf die durch die Machtbefug⸗ 
niſſe der Vorſtandſchaft und die Stimmenvertheilung im Fürſten⸗ 
Kollegium zu ſehr beſchränkte Selbſtſtändigkeit von Sachſen und 
Hannover. — Die gänzliche Unhaltbarkeit und völlige Nichtig⸗ 
keit aller dieſer Einwände und Befürchtungen wurde in einer 
ausführlichen Erwiederung, welche die preußiſche Regierung den 
Auslaſſungen der ſächſiſchen und hannoverſchen Regierung zu Theil 
werden ließ, nochmals bis zur Evidenz dargethan und darin zugleich 


mit Feſtigkeit die für ganz Deutſchland beruhigende und erhe⸗ 


bende Verſicherung gegeben: Preußen könne und dürfe einem 
Rathe nicht Folge geben, der auf nichts Anderes hinaus gehe 
als das Werk der Einigung Deutſchlands in eine völlig unge⸗ 
wiſſe Zukunft hinauszuſchieben. Preußen müſſe und werde 
ſein Wort löſenz es fordere und erwarte von ſeinen durch 


förmliche Verträge ihm angeſchloſſenen Bundesgenoſſen ein Glei⸗ 


ches; es erwarte dies namentlich von den königlichen Regierun- 
gen von Sachſen und Hannover, indem es an die feierliche Er⸗ 
klärung erinnere, worin ſich dieſe Regierungen am 26. Mai mit 
ihm vereinigten.“ „Werde aber das Ziel, was dieſer gemein⸗ 


e ſamen Anforderung vorſchwebte, noch nicht vollſtändig erreicht, 


müſſe eine völlige Wiederverejnigung des ganzen Deutſchlands zu 


einem mächtigen Bundesſtaate erſt von der Zukunft erwartet 


werden, ſo treffe nicht Preußen, nicht die an dem Bünd⸗ 
niß ie —2 Mai feiibaltensen Staaten die Schuld, 
ſondern einzig und allein diejenigen Regierungen, welche 
bre Sonderintereſſen höher ſtellen als diejenigen des 
gemeinſamen deutſchen Vaterlandes.“ Wie leider zu er⸗ 
warten ſtand, ſo erwies ſich ſowohl die Appellation an das ge⸗ 
ſunde Urtheil von Sachſen und Hannover eben ſo erfolglos, als 
die an ihr Gewiſſen. Die nächſte Folge war, daß die ſächſiſchen 
Mitglieder des Schiedsgerichtes aus demſelben einſtweilen zurück⸗ 
gezogen wurden und Herr v. Beuſt motivirte ihr vorläufiges 
Ausbleiben in einem Schreiben vom 18. Dezember 1849 an 
Herrn Düesberg durch „die zwiſchen Preußen und Sachſen ob: 
waltenden Differenzen.“ Bald darauf entblödeten ſich Sachſen 
und Hannover nicht, ſogar dem Verfaſſungs⸗Entwurfe des ſoge⸗ 
nannten Vierkönigsbündniſſes beizutreten, und als der Verwal⸗ 
tungsrath in ſeiner Sitzung vom 29. Januar 1850 beſchloß, 
Über dieſes ungeeignete Verhalten Erklärungen 
antwortete Herr v. Zeſchau in einem Schreiben vom 20. Fe⸗ 
bruar 1850 dem Verwaltungsrath mit zweideutiger Wendung 
und leren Phrafen, welche den unverantwortlichen Schritt der 


zu verlangen, 


Ä „Februar 1850 gänzlich von der 
Union los, ein Schritt, welchen der Verwaltungsrath in wärdi⸗ 
ger Weiſe lediglich damit beantwortete, daß et in ſeiner Sitzung 
vom 8. März 1850 den Beſchluß faßte, gegen die hannoverſche 
Regierung bel dem Bundesſchiedsgericht Klage auf Bundes bruch 
zu erheben. Sachſen dagegen ſprach ſeinen letzten Entſchluß in 
der bekannten Abſage⸗Note vom 25. Mai 1850 aus, die wir 


namentlich in einem Punkte ſchließlich noch näher beleuchten 
werden. 


Der Rückblick, welchen wir auf die bisherigen Bundes⸗ 
ſtaats⸗Verhandlungen geworfen haben, wird geeignet fein, für die 
Beurtheilung der ſächſiſchen Note vom 25. Mai 1850 
den allein angemeſſenen Standpunkt zu bezeichnen. Zugleich fin: 
den die Gründe, mit welchen die Note die Losſagung Sachſens 
von dem Schuß: und Trutzbündniß und von der Unſons⸗Ver⸗ 
faſſung rechtfertigen will, in dem Mitgetheilten ihre erſchöpfende 

derlegung, fo daß uns nur noch übrig bleibt, diejenigen zu 
beleuchten, welche die Note für den Rücktritt Sachſens von 
dem Bundes ⸗ Schiedsgericht anführt. Thatſaͤchlich ſei zus 
vor bemerkt, daß die hannoverſchen Mitglieder des Bundes⸗ 
Schiedsgerichts, die Herten v. Pape und Dr. Franke, bereits 
unterm 27. Februar 1850 ihre Enthebung von der Funktion ei⸗ 
nes Bundes⸗ Schiedsrichters offiziell anzeigten, wobei der Letztere 
als Grund anführte, daß die hannoverſche Regierung das Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai als aufgelöft betrachte. Der Präfident des 
Bundes⸗ Schiedsgerichts, Herr v. Duesberg, erklärte in feiner 
Antwort auf dieſe Schreiben (d. d. Erfurt den 11. März 1850) 
ſogleich, daß er die hannoverſche Regierung zu einer ſolchen Maß⸗ 
regel nicht für berechtigt halten könne, da die Mitglieder des 
Bundes⸗ Schiedsgerichts, wenn auch zunächſt von den einzelnen 
Regierungen ernannt, doch nicht blos als deren Repräſentanten 
im Bundes⸗Schiedsgericht anzuſehen ſelen, vielmeht ihr Amt 
als Bundesrichter auf Grund und in Kraft des Bun⸗ 
desvertrages bekleiden. Da überdies die verbündeten Re⸗ 
gierungen hinſichtlich aller Rechtshändel unter ihnen, die aus der 
Vollziehung des Bündniſſes vom 26. Mai erwachſen möchten, 
ſofern die Gerichte der einzelnen Staaten nicht kompetent ſeien, 
ſich der Entſcheidung des Bundes⸗ Schiedsgerichts unterworfen 
hätten, ſo halte er ſich für verpflichtet, die beiden Herren nach 
wie vor als Mitglieder des Bundes⸗Schiedsgerichts zu betrachten 
und in dieſem Sinne fernerhin zu verfahren. — Die Enthebung 
der ſächſiſchen Bundes⸗ Schiedsrichter, der Herren Dr. Gün⸗ 
ther und v. Weber, von ihrem Schiedstichter⸗Amte zeigte 
Herr v. Beuſt einfach unterm 8. Mai 1850 dem Vorſitzenden 
des Schiedsgerichts an, ohne dabei der Ernennung neuer Mit⸗ 
glieder an Stelle der entlaſſenen irgendwie zu erwähnen. Da 
nun das Bundes: Schiedsgericht verfaſſungsmäßig mit neun 
Richtern beſetzt ſein ſoll, von denen Preußen 3, Sachſen 2, 
Hannover 2, die beiden Heſſen, Naſſau und Schaumburg⸗Lippe 
zuſammen 2 zu ernennen haben, da ferner nach § 39 zu einer 
gültigen Beſchlußnahme die Anweſenheit von mindeſtens zwei 
Dritteln der Mitglieder — alſo ſechs — erforderlich iſt, fo 
genügte nach dem (freilich nicht für rechtsbeſtändig anerkann⸗ 
ten) Rücktritt der ſächſiſchen und hannoverſchen Mitglieder die 
übrig bleibende Anzahl von fünf Richtern nicht mehr 
zur Erledigung der anhängigen Rechtsangelegenheiten. Nur in 
einer Klageſache erklärte ſich das Bundesſchiedsgericht auch mit 
dieſer Mitglieder = Anzahl für hinreichend Eonfticuirt und zur 
Berathung und gültigen Beſchlußnahme kompetent, nämlich in 
den von Preußen gegen Sachſen und Hannover angeſtellten Kla⸗ 
gen auf Erfüllung des Bündniß⸗Vertrages vom 26. Mai 1849, 
„da aus der unvollſtändigen Beſetzung des Gerichtes von denje⸗ 
nigen Regierungen, durch deren eigene Schuld die Nicht⸗Beſchluß⸗ 
fähigkeit deſſelben herbeigeführt iſt, ein Einwand gegen die Be⸗ 
ſchlußfähigheit des Kollegiums rechtlich nicht hergeleitet werden 
kann.“ Bevor noch der Verwaltungsrath bie erforderlichen Scheitte 
thun konnte, um die ſächſiſche Regierung zu anderweitiger Be⸗ 
ſetzung der erledigten Richterſtellen anzuhalten, erſchlen die Note 
vom 25. Mai, in welcher Sachſen ſeinen definitiven Rücktritt 
auch vom Bundesſchiedsgerichte offiziell anzeigte. Die Motivirung 
dieſes Rücktritts iſt weſentlich auf die irrthüämliche Annahme ges 
gründet, daß das ganze Bündniß vom 26. Mai nur auf ein 
Jahr abgeſchloſſen. Der vielfach angegangene Attikel III. 91 
des Statuts, aue welchem dieſe Behauptung hergeleitet wird, 
handelt aber ausſchließlich von der Oberleitung Preußens, 
und daß nur auf dieſe ſich die Zeitbeſchränkung auf 1 Jahr 
beziehen ſoll, iſt darin ganz deutlich mit den Worten ausgeſpro⸗ 
ben: „Für die Ausübung diefer Oberleitung find für die 
Dauer eines Jahres, vom J. Juni anfangend, die unten folgenden weite: 
ren Verabredungen getroffen.“ Dieſe Beſchränkung der Oberleitung 
erklärt ſich ſehr einfach aus dem Wunſche, den faſt zur Manie 
gewordenen Befürchtungen der Mittelftanten wegen herrſchſüchti⸗ 
gen Abſichten Preußens jeden Schein eines Vorwandes zu nehmen. 
Die Ausdehnung dieſer Zeiteinſchränkung auf das ganze Bündniß 
wäre widerſinnig geweſen, da man gewiß nicht beabſichtigen konnte, 
Die äußere und innere Sicherheit Deutſchlands 7c.“ nur auf ein 
Jahr zu erhalten, noch auch die gef in alle Lebensverhältniſſe 
der Nation eingreifenden Verfaſſt mumungen nur für dieſen 
kurzen Zeitraum gelten zu laſſen. Am wenigſten konnte dies aber 
bei der Einſetzung eines Geiichtshofes beabſichtigt fein, deſſen 
Urtheile gerade unſere ſchwankenden ſtaatlichen Zuſtände auf die 
dauernde Baſis des Rechts zurückführen, deſſen unumſtößliche 
Richterſprüche inmitten m. luktuatlonen unserer Zeit einen bei 
hartlich feſten Punkt bilden ſollten. 


roviſetlum oder Definitivum.) Die „Con 
Correſp.“ enthält zur Rechtfertigung der nunmehr Be 
ſchloſſenen erlängerung des Proviforiums einen 
Arcikel, welchen wir nicht nur einen halb offiziellen, ſondern einen 
anz offiziellen nennen durfen. Wir halten uns an den 
Kern des Artikels, indem wir den polemiſchen, gegen die Conſt. 
Stg. gerichteten Theil deſſelben unbeachtet laſſen. 


Die „Conſt. Correſp.“ ſtellt ſich nämlich die Frage: + 
„Gereicht die Verlängerung des Proviſoriums zum 
Vortheil oder zum Nachtheil der Union? Beweiſt 
alſo der Autrag auf dieſe Verlängerung Preußens 
Eutſchluß, feſt bei der union zu verharren, oder 
das Gegentheil? “ i 


Hierauf fährt das genannte Blatt fort! 

„Wir antworten, mit der Sachlage und mit den Abfichten 
der Regierung völlig vertraut: die Verlängerung des Proviſo⸗ 
riums iſt lediglich zum Vortheil der Union beſchloſſen worden, 
und der Antrag auf dieſelbe das ſicherſte Unterpfand, daß Preu⸗ 
ßen die Union nicht aufgeben wird. 

Wir müſſen hier zunächſt daran erinnern, daß ſchon in det 
vierten Sitzung des hieſigen Fürſten⸗Kongreſſes am 14. Mai d. J. 
Bedenken gegen die kurze Dauer des erſten Proviforiums erhohen 
wurden. Dieſe Bedenken gingen grade von den 


Be ig⸗ 
ten desjenigen Staats aus, der vielleicht F bei der defis 


nitiven Conſtituirung der Union betheiligt ift ens. Sie 
waren lediglich aus der Natur der Aufgabe und aus den that⸗ 


ſächli Verhältniſſen geſchöpft. Au man denſelden 
8 infofern 5 . als 5 timmenmehrheit be⸗ 


e 
ſchloſſen ward, daß gegen den Schluß des auf den 15. Juli 
feſtgeſetzten Termins duch de Organe der Union deſtimmt wer⸗ 
den follte, ob das Proviſorium in derſelben oder in einer an⸗ 
deten Geſtalt zu erneuern oder in das Definitivum hinüberzu⸗ 
leiten ſei. 5 f 
Deter jetzige Antrag iſt alſo zuvörderſt formell völlig gerechtfer⸗ 
tigt, und es bleibt nur die Frage: ob fein Inhalt das Unions⸗ 
Inteteſſe preisgebe, oder ob er nicht vielmehr das Einzige fei, 
was dieſes Intereſſe unter den jetzigen Umſtänden wahrt und 
t. 


Das in der achten Sitzung des proviſoriſchen Fürſten⸗Kolle⸗ 
giums vom Sten d. M. vorgelegte Schreiben des Miniſters 
v. Schleinitz vom aten d. M. enthält ſich einer „weitläufigen 
Motivirung“ des Antrags. Es ſagt blos, daß dieſelben Beden⸗ 
ken, welche zur Zeit des Fürſten⸗Kongreſſes dem Definitivum 
entgegenſtanden, auch jetzt noch gelten. Es deutet ſodann an, 
daß dieſe Bedenken theils in den Beziehungen der Unfons⸗Mit⸗ 
glieder zur Union ſelbſt, theils in dem Verhältniß der letzteren 
zu den außer ihr ſtehenden Bundesſtaaten ihren Grund haben, 
Wir wollen Beides etwas näher beleuchten. 

Was das Erſte, das Verhältniß der Unionsſtaaten zur Union 
ſelbſt, betrifft, fo iſt das Thatſächliche bekannt. Die Renitenz 
von Mecklenburg⸗Strelitz und Schaumburg⸗Lippe bedeutet zwar 
nicht viel. Deſto erheblicher iſt aber die Haltung beider Heſſen, 

welche, wenn auch nicht das Bündniß vom 26. Mai v. J., doch 
die Ausführung der Unions⸗Verfaſſung von ſich ablehnen. Hier⸗ 
durch wird dieſe Ausführung für den Augenblick faktiſch unmög⸗ 
lich; denn dieſelbe beruht zum großen Theil auf dem Zuſammen⸗ 

bange des Unionsgebiets, den die heſſiſche Weigerung grade rück⸗ 
ſichtlich des nächſt Preußen bedeutendſten Unionsſtaates, rückſicht⸗ 
lich Badens, unterbricht. Die gleiche Unmöglichkeit waltet ferner 
in Hinſicht Oldendurgs und Bremens ob, ſo lange Hannover 
der Union nicht wieder beigetreten iſt. Das Definitivum müßte 
alſo damit anfangen, drei der treueſten Anhänger der Unien aus 
dieſer auszuſchließen! 

Man muß dabei bedenken, daß ein Hauptzweck der Union, die 
Gründung einer deutſchen Geſammt macht, an Stelle früherer 
Geſammt ſchwa che, if, Wie würde ſich mit dieſem Zweck der 
Ausſchluß eines Staats, wie Baden, und zweier Nordſee⸗Küſten⸗ 
länder vereinigen laſſen? Ferner beruht die Hoffnung der Union, 
dereinſt ganz Deutſchland außer Oeſterreich zu umfaſſen, auf der 
Thatſache, daß ſie von Anfang an in Nord⸗, Mittel⸗ und Süd⸗ 
Deutſchland zugleich feſten Fuß gefaßt hat. Soll dieſe that⸗ 
ſächliche Grundlage durch den Ausſchluß Badens aufgegeben wer⸗ 
den? Anderer Vermittelungen, die hieraus möglicher Weiſe her⸗ 
vorgehen könnten, und die wir nur durch Hinweiſung auf das 
in Baden ſtehende preußiſche Truppen⸗Corps andeuten wollen, 
nicht zu gedenken. 5 

a iſt das beſondere Verhältniß Preußens zur Union 
in Betracht zu ziehen. Die letztere iſt gegründet auf den Art. 11 
der Bundes akte, wonach die Bundesglieder unter ſich Bündniſſe 
aller Art eingehen können, ſofern dadurch die Sicherheit des 
Bundes oder der Einzelſtaaten nicht gefährdet wird. Die Rechts: 
beſtändigkeit der Union beruht daher auf zwei Voraus ſetzungen: 
auf ihrem bundesrechtlichen Zweck und auf der bundesrechtlichen 
Stellung ihrer Mitglieder, welche nach Art. 1 die Stellung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Staaten zu einander iſt. Bei der Erhaltung beides, 
jenes Zwecks und dieſer Stellung, iſt aber vornehmlich Preußen 
betheiligt, weil man es gewagt hat, deſſen Abſichten in beiden 
Beziehungen aufs Schnödeſte zu verläumden. Man hat geſagt, 
der aus geſprochene Zweck des Bündniſſes vom 26. Mai v. J. 
— Erhaltung der innern und äußern Sicherheit Deutſchlands 
und der deutſchen Staaten — ſei nur vorgeſchützt; der eigent⸗ 
liche Zweck ſei eine Vergrößerung Preußens durch Aufhebung der 

Selbſtſtändigkeit der übrigen Unionsſtaaten. g 

Preußen iſt es ſich ſelbſt und Deutſchland ſchuldig, dieſer Ver⸗ 
läumdung auf keine Weiſe Vorſchub zu thun. Es muß auch den 
Schein einer bloßen Vergrößerung ſeiner Macht auf Koſten 
Deuiſchlands vermeiden. Es hat eben deshalb die Konferenzen im Früh⸗ 
jahr vorigen Jahres zuerſt mit den größeren deutſchen Staa⸗ 
ten eröffnet, deren Macht und Lage den Gedanken einer bloßen 
Vergrößerung Preußens von ſelbſt ausſchloß. Umgekehrt würde 
es aber der Verdächtigung ſeiner Abſichten neuen Vorwand 
leihen, wenn es jetzt mit den kleinern unmittelbar in ſein Be⸗ 
teich fallenden Staaten die Union definitiv abſchlöſſe. 

Hierzu darf Preußen um ſo weniger die Hand bieten, als die 
Verhandlungen mit Oeſterreich und deſſen Anhange in Frank 
furt bis jetzt weder abgebrochen, noch deendigt find. Es iſt 
freilich ſehr zweifelhaft, ob ein gedeihliches Ergebniß dieſer Unter⸗ 
handlungen möglich ſein werde. Der Gedanke der Union beruht 
auf der Nothwendigkeit, die allgemeine Sicherheit Deutſchlands 
durch eine konſtitutienelle, alſo mit Volks⸗Repräſen⸗ 
tation verbundene Central⸗Gewalt zu garantiren. Die⸗ 
fen Gedanken aber kann Oeſterreich ſchwerlich annehmen, da es 
bei ſich zu Hauſe nicht konſtitutionell regieren kann. Meinen 
die 4 Königreiche, trotz der konſtitutionellen Formen ihrer Sonder⸗ 

ſſungen, an einer nicht mit Volksvertretung ausgeſtatteten 
Bundesgewalt theilnehmen zu können, ſo wird Preußen einem 
weitern Bunde auf ſolcher Grundlage nicht entgegen ſein. Für 
fi und die Unionsſtaaten muß es aber als daun das Rech 
eines engern, mit parlamentariſchen Formen ausgeſtatteten Bun⸗ 
des in Anſpruch nehmen, weil dieſe Formen wenigſtens für dieſe 
Staaten Bedürfniß ſind. Ob Oeſterreich und deſſen Anhang 
einem ſolchen konſtitutioneuen Bundesſtaate, der allerdings über 
eine abſolutiſtiſche Gewalt des weitern Bundes ein bedeutendes 
moraliſches Uebergewicht haben würde, zuſtimmen können, iſt, 
wie geſagt, ſehr zweifelhaft. Preußen ſeinerſeits darf aber um 
ſo weniger den deshalb ſchwebenden Unterhandlungen durch ein 
Deſinitivum der Union vorgreifen, als es dadurch den Gegnern 
einen Votwand leihen würde, zu Gewaltmitteln zu ſchreiten — 
was immerhin möglichſt vermieden werden muß — und als es 
im uebrigen feiner Sache auch ohnedies ziemlich ſicher fein 


Es iſt aber auch die Rückſicht auf den angegebenen Zweck 
Er ion felbft, welche anräth, mit dem Definitivum noch zu⸗ 

Azuhalten. Dieſer Zweck iſt nicht die Sicherheit einiger, ſon⸗ 
dern aller deutſchen Staaten außer Oeſterreich. Von pteußf⸗ 
ſchem Standpunkte muß nicht blos auf die Rückkehr Sachſeng 
und Hannover, ohnehin der beiden Heffen, zur Union, ſondern 
auch auf den künftigen Beitritt Würtembergs, ſeloſt Baierns 
gerechnet werden. Von ſelbſt erhellt aber, daß alle dieſe Even 
tualitäten um fo mehr zurücktreten, je eiliger die Union ſich auf 
ein kleineres Gebiet definitiv beſchränkt. Ein inneres Bedürfniß 
dazu liegt, wie das angeführte Schreiben des Herrn v. Schleinitz 
mit Recht anführt, durchaus nicht vor. Die Thätigkeit der 
Unions⸗Regierung, des Fürſten⸗Kollegiums und der Ministerien 
ſchreitet unaufhaltſam vorwärts. Mit Eifer werden die Geſetz⸗ 


— „ 


Vorlagen für das nächſte Parlament gefertigt, die das Beſtehen 
der Union definitip fichern werden. Man wird das Parlament 
berufen, fo bald die Vorbereitungen beendigt find, ja früher noch, 
wenn die Unions⸗Regierung der mächtigen Stütze des erklärten 
WVolkswillens ſchon früher bedürfen ſollte. Inzwiſchen bleibt die 


Thür für Alle offen, die eintreten wollen, die dem Erkenntniß 


von der Unabwendbarkeit des Ziels deutſcher Geſchicke noch recht⸗ 
zeitig nachgeben. . f * 
och viel bliebe zu ſagen; doch ſei es fuͤr diesmal an dem 

Vorſtehenden genug. Jetzt das Definitivum gründen, hieße für 
Preußen alle Vortheile ſeiner Stellung aufgeben, alle wahren 
Intereſſen Deutſchlands, wo nicht opfern, doch gefährden. Nur 
eine ſubjektive ſehr leicht erklärliche, hingegen objektiv vollkommen 
thörichte und einſichtsloſe Ungeduld kann dazu rathen. Preußen 
hat ſich dem Zuge der ſtaatlichen Entwickelung deutſchen Lebens 
vollkommen gefügt; es hat ſeinen Platz mitten in der unab⸗ 
weislichen Nothwendigkeit der Ereigniſſe genommen. Es läßt 
ſich keineswegs, wie man zu wähnen ſcheint, von dieſen treiben, 
ſondern überſchaut, nutzt und beherrſcht ſie, ſo weit als irgend 
möglich. Es thut dies aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, mit 
derjenigen Ruhe und Beſonnenheit, die allein- in politiſchen 
Dingen den endlichen Sieg verbürgt. Auf ein paar Monate 
früher oder fpäter kann bei fo wichtiger Entſcheidung wenig an: 
kommen. Die Scheinerfolge, die inzwiſchen die Intrigue gegne⸗ 
riſcherſeits erringen mag, ſind nicht im mindeſten zu fürchten. 
Sie werden vor dem nächſten, der Nothwendigkeit der Sach⸗ 
lage entſprungenen Entſchluſſe in Nichts zerfallen. Daß aber 
Preußen dieſen Entſchluß faſſen wird, wenn der rechte Zeitpunkt 
dazu kommt, ja daß es ihn für dieſen ſchon voraus gefaßt hat, 
das dürfen wir mit Sicherheit behaupten.“ A 8 

Wir find dem offiziellen Organe zu Dank verpflichtet, daß es 
den Freunden der deutſchen Sache wenigſtens einigen Troſt zu⸗ 
zuſprechen verſucht. Deshalb unterdrücken wir heute auch alle 
Bedenken, zu welchen die vorſtehende Beweisführung an ſehr 
vielen Stellen herausfordert. a S 

[Zur Tagesgeſchichte.] In der heutigen Sitzung 
des proviſoriſchen Fürſtenkollegiums wurden die noch 
fehlenden zuſtimmenden Erklärungen zu dem preußiſchen Antrage 
auf Verlängerung des Proviſoriums der Union auf drei Monate 
übergeben. — Ein im Juſtiz⸗Miniſterium neu ausgearbei⸗ 
teter Geſetz»Entwurf wegen Aufhebung der aus der Ver: 
ichiedenheit der Religion und des Standes entſpringen⸗ 
den Ehehinderniſſe, wo ſolche noch beſtehen, iſt dem Staats⸗ 
Miniſterium vorgelegt. Dieſes Geſetz begründet ſich auf die in 
dem allerhöchſten Patente vom 5. Dezember 1848 sub Nr. 9 
ausgeſprochene Verheißung und erſcheint auch bei der unbeſtimm⸗ 
tern und allgemeinern Faſſung der Art. 4 und 12 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde, welche die Standesvorrechte aufheben und den 
Genuß der bürgerlichen Rechte nicht an das religiöſe Bekenntniß 
knüpfen, keineswegs überflüſſig. — Am 12. d. Mts. kamen 
hier 569 Perſonen an und reiſten 670 ab. Angekommen ſind 
unter andern: der Prinz Charles Lucian Buongparte don 
Brüſſel, Don Giovanni, Herzog von Torlonia und 
Don Alfonſo Castant, Herzog von Sermoneta aus 
dem Haag. (C. C.) 

Der großherzogl. weimarſche Miniſter v. Watzdorff hat hier 
mit den Herren d. Manteuffel, v. Schleinitz und v. Ra 
dowitz konferirt. Die Konferenzen betrafen Unions⸗Angele⸗ 
genheiten. Die thüringiſche Politik, deren Seele Herr von 
Wagzdorff iſt, iſt eine bekannte. Auch in Betreff des Militär⸗ 
Anſchluſſes an Preußen war Herr v. Wasdorff hier thätig. 
— Den heſſiſchen Bevollmächtigten beim Bundesſchieds ge⸗ 
richt ſoll Seitens der durch ſie mitvertretenen Staaten Naſſau 
und Lippe die Aufforderung werden, ihren Sitz beim Bundes⸗ 
ſchiedsgericht beizubehalten. — Geſtern war der Miniſter des 
Innern in Potsdam und arbeitete mit Sr. Maj. dem Könige. 
Heute verreiſt derſelbe, um einen Verwandten zu beſuchen und 
wird morgen Mittag zurückkehren. — Gegen die Redaktion der 
Neuen Preuß. Zeitung iſt eine neue Unterſuchung wegen 
des Inhalts eines Artikels der Donnerſtags⸗Nummer eingeleitet. 
Jener Artikel verlangte, das Miniſterium ſolle die „Maske“ 
abwerfen und „die Verfaſſung ſuspendiren.“ — Ueber die 
Lage der Unterſuchung gegen den Kaufmann Ohm ſoll der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Sethe kürzlich aufgefordert ſein, an den Juſtizmi⸗ 
niſter zu berichten. — Das in oder um Frankfurt a. M. ſta⸗ 
tionirte 31. Infanterie⸗Regiment wird, wie man hört, in 
feine früheren preußiſchen Garniſonen zurückgezogen werden. Das 
in Baden befindliche 24. Regiment wird daſſelbe wahrſcheinlich 
erſetzen. — Bei der geſtern ſtattgehabten Schwurgerichts ver 
handlung gegen den Rendanten der Stempelkaſſe und des 
rheiniſchen Reviſions⸗ und Kaſſationshofes Herrn Schimmel⸗ 
pfennig kam es zur Sprache, daß die von dieſem Beamten 
verwaltete Kaffe ſeit 1819 nicht revidirt worden war. 
Der Vertheidiger Dorn machte dieſen Umſtand zur Entſchulbi⸗ 
gung des Angeklagten geltend. 
niger zur Amtsentſetzung, zum Verluſt der Nationalkokarde und 
einer Geldſtrafe von 1010 Rtl. verurtheilt. (C. B.) 

* Poſen, 15. Juli. [Veränderte Lebensweiſe der 
Polen. — Militär. — Entwäſſerung des Obrabru⸗ 
ches.] Die polniſche Schauſpielergeſellſchaft aus Krakau verläßt 
uns bereits wieder, um noch auf eine kurze Zeit nach dem Kalt⸗ 


waſſerbade Dembno zu gehen, wohin fie von dem Beſitzer Gra⸗ 


fen Micielski geladen iſt, um dann nach Krakau zurückzukehren. 
Wenn wir in Betracht ziehen, wie ſelten hier den Polen der 
Genuß eines Nationaltheaters geboten wird, und wie deshalb in 
früheren Fällen Alles aus der Provinz nach der Hauptſtadt 
ſtrömte, fo dürfen wir diesnial die Theilnahme dafür nur gering 
nennen, wie wir denn überhaupt auch die Bemerkung gemacht 
haben, daß der polniſche Adel ſich jetzt rein auf die Ordnung 
ſeiner Geſchäfte beſchränkte und ſeine ſonſtige Vergnügungsſucht 
nicht die Grenzen einer gewöhnlichen Zerſtreuung überſchreiten 
ließ. Es wird Niemand be ſtreiten dürfen, daß ein Grund dafür 
in den bedrängten Verhältniſſen Vieler liegt, aber auch Andere, 
welche nicht gleiche Rückſichten nehmen durften, die im Stande 
ſind, ohne ſich zu derangiren, fürſtlichen Aufwand zu machen, 
haben gleiche Mäßigung und Einfachheit gezeigt, und das be⸗ 
weiſt, daß ein anderer Einfluß hier thätig if. Der Geiſt Karl 
Marcinkowskr's erwacht, oder ſcheint wenigſtens zu erwachen. 
Marcinkowski, der die Urſache des Unglücks Polens in den Po⸗ 
len ſelbſt ſah, bekämpfte vor Allem die leichtſinnige Verſchwen⸗ 
dung ſeiner Landsleute und ſuch te ihren Ueberfluß zur Bildung 
des Volkes zu verwenden. Er wirkte Manches, ſcheiterte aber 
an dem Leichtſinn der Maſſe mit noch viel Mehrerem und fand 
ſelbſt einen geheimen Widerſtand an Denen, welche heute theil⸗ 
weiſe ſein Werk aufnehmen, an der Ariſtokratie. Allein ſo we⸗ 
nig dieſe damals wie heute ſich mit der freieren Geiſtes richtung 
Marcinkowskus, die namentlich jeden religiöfen Zwang verwarf 


und noch weniger die Religi on als politiſches Agitationsmittel 


benutzt wiſſen wollte, befreund en konnte, fo begriff fie jedoch 
recht wohl, daß deſſen ökonorniſche Lehren deſto mehr der Bes 
berzigung werth ſeien; und heute, wo dieſe Partei nach langer 
Zeit wieder zu größerem Ein fluß gelangt iſt, hat fie es eine 
ihrer Hauptaufgaben fein laſſſen, durch Beiſpiel- und gute und 
harte Worte in der Preſſe die Neigring zur Verſchwendung zu 
unterdrücken, und unter gra der Hinweiſung auf die beſſern Ver⸗ 
hältmiffe der deutſchen Wir che die Polen zu einer beſſern Oeld⸗ 
nomie und Verwendung ihres Vermögens aufzufordern. So 
wenig wir auch ſonſt mit der Richtung dieſer Partei überein⸗ 
ſtimmen können, fo müſſen wir dennoch in dieſer Beziehung ihr 
volle Gerechtigkeit widerfohten laſſen und anerkennen, daß fie 
fich große Verdienſte um ihre Nation erwerben würde, wenn fie 
dieſes Streben konſequent verfolgte und ein dauerndes Reſultat 


Derſelbe wurde nichts deſto we⸗ 


zu erzielen vermöchte, denn es iſt unlzugbar, daß in der früheren 
leichtſinnigen Verſchwendung und Genußſucht nicht nur die 
Quelle der Verarmung der Polen, ſondern einer nur zu weit 
vorgeſchrittenen Demoraliſation lag. Leider geht man freilich in 
dieſer neuen Oekonomie in einzelnen Beziehungen zu weit, indem 
man moraliſche und rechtliche Verbindlichkeiten darüber vergißt, 
allein in der Regel fällt man bei einem plötzlichen Wechſel von 
einem Extrem ins andere, und erſt Zeit und beſſere Erkenntniß 
ſtellt dann, und ſo hoffentlich auch hier, das richtige Verhältniß 
wieder her. — Die Nachricht, daß das 18. und 19. Infanterie⸗ 
Regiment wieder hierher zurückverlegt werden, und das 8. und 
5. gleichfalls in ihre Heimath zurückkehren ſollen, gewinnt immer 
mehr an Feſtigkeit. Außer den Geſundheitsrückſichten ſollen na⸗ 
mentlich die bedeutenden Koſten, welche der Transport der ent⸗ 
laſſenen und neuen Mannſchaften bei der weiten Entfernung 
verurſacht, zu dieſem Wechſel Veranlaſſung geben, während die 
Haltung der beiden poſenſchen Regimenter im Jahre 1846 und 
1848 nicht fo Beſorgniß erregend geweſen iſt, um ihre immer 
währende Entfernung durchaus nothwendig erſcheinen zu laſſen, 
beſonders hat ſich das Unteroffizierkorps im Ganzen ſo zuver⸗ 
läſſig erwieſen, daß man es ſogar zweckmäßig gefunden hat, einen 
großen Theil deſſelben bei dem Konſtablerkorps in Berlin zu 
verwenden. — Wenn gleich das Komitee zur Entwäſſerung des 
Obrabruches die vom Staate angebotene neue Unterſtützung zu⸗ 
rückgewieſen hat, um eine ihm nicht erwünſchte Einmiſchung deſ⸗ 
ſelben in das Unternehmen fern zu halten, fo ruht dieſe Ange: 
legenheit doch keineswegs, ſondern es wird mit allem Eenſt ſchon 
in dieſem Jahre an die Arbeit geſchritten werden. Einer der 
Hauptleiter des Werkes iſt Stanislaus Chlapowski auf Rottorf 
bei Koſten, der perſönlich bei der Sache fehr intereſſirt iſt und 
nicht nur auf die betheiligten Gutsbeſitzer großen Einfluß übt, 
ſondern auch durch Kenntniſſe und thätigen Eifer ganz beſonders 
geeignet iſt, ein ſo großartiges Unternehmen zu leiten. Uebrigens 
thut man ihm wohl auch ſehr unrecht, wenn man annimmt, 
daß ſeine politiſche Meinung ihn zu dem Zwecke nachtheiliger 
Maßnahmen verleiten könnte. Dazu iſt er ein zu guter Witth, 
und nicht Fanatiker genug. Die Gewinnung des Obrabtuches 
für die Kultur wird den jetzt ſchon am beſten bewirthſchafteten 
Koſtener Kreis zu dem geſegnetſten des Großherzogthums ma⸗ 
chen. Die Aufbringung der nöthigen Koften wird keine großen 
Schwierigkeiten haben, da die Intereſſenten zu den reichſten Fa⸗ 
milien gehören und die Opfer wie die Vortheile zu würdigen 
wiſſen. 

Stettin, 16. Zul. [Verſchiedenes.] Bei Bremen 
liegen bekanntlich neun Kriegs dampfboote zur deutſchen 
Flotte gehörig, müßig im Hafen. Da das Ankaufs kapital 
keine Zinſen trägt, ſo ſind bereits Anerbietungen gemacht wor⸗ 
den, einzelne dieſer Schiffe im Frieden zu Paſſagierfahrten gegen 
Entſchädigung benutzen zu dürfen. So meldeten wir kürzlich, 
daß eine Commiſſion von Mecklenburg zu dieſem Zwecke die 
Schiffe beſichtigt habe. Wir erfahren jetzt, daß das Miniſterium 
beabſichtigt, einige dieſer Boote zu Fahrten nach England und 
Dänemark von Stettin aus zu verwenden. Die preußiſche 
Regierung hat bedeutende Zahlung für die Nordſee⸗Marine 
geleiſtet, und da die Boote durch die genannte Verwendung ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung nicht entzogen werden, ſo kommt es 
nur darauf an, daß das Miniſterium mit den an der Flotte 
participirenden deutſchen Staaten zu einer Verſtändigung gelangt. 
— Vor Kurzem wurde der erſte Spatenſtich zur Errichtung eines 
Betſaales für die freie Gemeinde ausgeführt, heute Abend er⸗ 
folgt die Grundſteinlegung. — Der Artillerie⸗Lieutenant 
Menz, früher in Kolberg und wegen ſeiner Haltung in den 
Novembertagen 1848 zu einjähriger Feſtungsſtrafe ꝛc. verurtheilt, 
hat letztere in Graudenz abgebüßt und iſt jetzt von hier nach 
Holſtein geeilt, um in die Armee dort einzutreten, 

(Oſtſee 3.) 

Elberfeld, 13. Juli. [Für Schleswig⸗Holſtein.] 
Vielfach iſt heute und geſtern und vorgeſtern hier gefrugt worden: 
„Werden die Solinger die ihnen zugedachte Ehre, dem wackern 
General Williſen einen Ehrendegen oder Säbel zu verehren, 
auch annehmen?“ und eben ſo hieß es: „Ja, ſie werden's, denn 
es ſind halt die Söhne der Alten, d. h. die Leute von deutſchem 
Schrot und Korn!“ Nach einem uns ſo eben zu Geſicht gekom⸗ 
menen Briefe iſt der Ehrenſäbel (in türkiſcher Fagon) ſchon 
vorgeſtern in Arbeit genommen worden; die geſchickteſten Hände 
haben ſich ihm gewidmet, und wird derſelbe in jeder Beziehung 
ein Meiſterſtück ſein. Die Koſten werden faſt nur von Arbei⸗ 
tern, alſo recht eigentlich vom Volke getragen. — Deutſchland 
freue dich ſolcher Söhne? (E. 3.) 

Koblenz, 14. Juli. Auch hier haben Sammlungen für 
Schleswig Holſtein begonnen. Der als Reichskommiſſar in 
den Herzogthümern beſtätigt geweſene Abgeordnete Stedtmann 
hat einen betreffenden Aufruf in den hieſigen er 

. 8.) 

Krefeld, 14. Juli. Die Theilnahme an dem harten 
Schickſale, mit welchem die Herzogthümer Schleswig-Holſtein 
bedroht find, fängt auch hier an, ſich zu bethätigen. Von zwei 
verſchiedenen Seiten her wurde vorgeſtern in der hieſigen Zei⸗ 
tung zu Geldbeiträgen aufgefordert, und das Verzeichniß der be⸗ 
reits eingelaufenen Gaben zeigt einen günſtigen Erfolg. (K. 3.) 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 13. Jull. [Zuſammenkunft.] In Bi⸗ 
berſch findet heute und morgen eine Zuſammenkunft der heſ⸗ 
ſiſchen und naſſauiſchen Herrſchaften ſtatt, bei welcher mög: 
licher Weiſe auch der Politik eine Rolle zugetheilt iſt; denn ein 
großer Theil der hiefigen Diplomatie wied (. 30 n 
ſein. 6 1 sun, (K. Z. 
Kaſſel, 12. Jul. [Für Schleswig⸗Holſtein.“ Wie 
im Jahre 1848, wo von hier aus ziemlich bedeutende Sendun⸗ 
gen nach Holſtein abgingen, tritt auch jege wieder ein Komitee 
zuſammen, oder vielmehr das noch beſtehende Komitee eröffnet 
feine Thätigkett wieder, um den Streitern für die Herzogthümer 
nach Kräften Beihülfe zuzuwenden. Wie ich höre, ſoll eine 
wöchentliche Sechshellet⸗Sammlung durch's ganze 
Land in Vorſchlag gebracht werden. 0 
München, 14. Juli. (K ammerſitzungen.— Vereine.) 
Geſtern wurde in der Abgeordnetenkammer, das Finanzgeſetz zu 
Ende berathen, bei welcher Gelegenheit ein ſeltener parlamenta⸗ 
riſcher Kampf stattfand. Partei kämpfte gegen. Partei, und man 
ließ gegenfeitig in der Hitze des Gefechts nicht ſelten grobes 
Geſchüß ſpielen; endlich aber ſiegten die Gegner der Steuer⸗ 
erhöhung, die ſowohl auf der rechten als der linken Seite des 
Hauſes ihre Vertheidiger fand, und wir müſſen es mit Bedauern 
geſtehen, theilweiſe nicht aus edlen Gründen. Der Betrag der 
Staatseinnahmen wurde auf 33 Millionen 949,799 Gulden 
feſtgeſetzt, der der Ausgaben auf 38 Millionen 651,474 Gulden, 
ſo daß ſich ein jährliches Defizit von 4 Millionen 
701,675, Gulden ergiebt, welches in den beiden Jahren die⸗ 
ſer Finanzperiode, durch den Ettrag des Zahlenlotto, welches 
bis zum 30, Sept. d. J. beibehalten werden ſoll, durch den Be⸗ 
trag des Rückerſatzes aus dem letzten Anlehen von 1 Mil⸗ 
lion 687,500 Gulden, durch den Verkauf der dem Staat 
gehörigen Prioritäts⸗Aktien der Bexbacher Eiſenbahn und 
aller für den Staatszweck nicht erforderlichen Staatsge⸗ 
bäude, Oekonomien und Gewerbe, ſowie vereinzelt liegen⸗ 
den kleinen Waldparzellen, dann durch Aufnahme eines 
Anlchens von 5 Millionen al park, ſti es mit Rückzah⸗ 
lung in gewöhnlicher Weiſe oder mittelſt Annuitäten, gedeckt wer⸗ 
den ſoll. Die Abendſitzung bewegte ſich um den von der Re⸗ 
gierung eingebrachten Geſetzentwurf: „Die Behandlung der Geſetz⸗ 


durch wiederholte 


* 
4‘ 


* 


fen Artikel 3 den zurückbleibenden Ausſſchüſſen für die Ge⸗ 
ſetze der Strafprozeßordnung für das Heer, der Notariats⸗ 
ordnung, der Notariatstaxordnung, der kaufmänniſchen 
Anweiſungen und des Forſtgeſetzes legislatoriſche Gewalt 
einräumt. Obgleich der Miniſterpräſident der Kammer er 
klärte, daß durch die Annahme oder Ablehnung des Geſetzes, das 
Sein oder Nichtſein der Vertagung abhänge, ſo erhoben ſich 
doch entſchiedene Stimmen von allen Seiten des Hauſes gegen 
dieſes Geſetz, deſſen Schickſal voraus zu ſehen war. Daſſelbe 
fiel mit 2 gegen 139 Stimmen. Das Loss dieſes Land⸗ 
tags iſt nunmehr entſchieden, und die Verabſchiedung wird, 
ſobald das Geſetz über das Staatsſchuldentilgungsweſen 
und einige andere Geſetze deren Erledigung noch von der 
Reichsrathskammer abhängt, berathen fein werden, erfolgen. — 
In allen Vereinen, ſie mögen ſo harmlos ſein als ſie wollen, 
wittert unſere Polizei politiſche Tendenzen und bedroht dieſelben 
mit Auflöſung. Verſchont davon bleibt jedoch der ultramontane 
ſogenannte „konſtitutionell⸗monarchiſche Verein für reli⸗ 
giöſe Freiheit“, eigentlich Piusverein, obgleich man ſich in dem⸗ 
ſelben nicht entblödet, Angriffe auf die beſtehende Regierungsform 
zu machen, d. h. auf die Conſtitution, die in einer öffentlichen 
Sitzung ein Herr Dr. Strode ein nothwendiges Uebel 
nannte, die mehr verwirre als aufbaue. Es ſoll ſogar die 
Schließung des Vereins für Waſſerheilverfahren be⸗ 
abſichtigt ſein, den ein Individuum, das aus demſelben ausgeſto⸗ 
ßen wurde, als einen politiſchen in obigem religiöſen Verein bes 
nunzirte. Veranlaſſung der beabſichtigten Schließung ſoll der 
Vortrag eines deutſchkatholiſchen Mitgliedes über den Impf⸗ 
zwang ſein. N 

Karlsruhe, 14. Juli. [Proklamation.] Se. königl. 
Hoheit der Großherzog hat an die in kgl. preußiſche Garniſonen 
abmarſchirenden Truppen⸗Abtheilungen folgende Proklamation 
erlaſſen: 

„Soldaten! Der unſelige Aufſtand des verfloſſenen Jahres, an 
welchem ſich leider der größte Theil Meines damaligen Armeecorps, 
zum Unheil des Vaterlandes, betheiligte, hat — Ich ſage es mit tiefem 
Schmerz — im engeren und weiteren Vaterlande das Vertrauen in die 
Eid: und Pflichttreue der badiſchen Truppen tief erſchüttert. 

„unter dieſen betrübenden Verhältniſſen und bei der beſonderen Lage 
des Landes als Grenze erſcheint es nicht nur für dieſes, ſondern ſelbſt 
zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit in ganz Deutſchland unum⸗ 
gänglich nöthig, daß ein königl. preußiſches Armeecorps noch für einige 
Zeit in Baden verbleibe. 

„Neben dieſen Truppen kann Mein Armeecorps, ohne eine unerträg⸗ 
liche Beläſtigung der Bewohner, im Lande nicht in der nöthigen Stärke 
neu aufgeſtellt werden. Eine tüchtige und baldige Neubildung der 
den Kräften des Landes angemeſſenen Truppenzahl iſt aber eine Le⸗ 
bensbedingung für die Selbſtſtändigkeit und künftige Wohlfahrt unſeres 
Vaterlandes. . 

„Es bleibt hierzu kein geeigneteres Mittel, als die badiſchen Truppen 
einſtweilen nach Preußen zu verlegen, wo Unterkunftsräume für dieſel⸗ 
ben zu Meiner Verfügung geſtellt wurden. Ueberdies iſt es nöthig, 
daß die nunmehr unter die Waffen gerufenen Soldaten in weiteren 
Kreiſen Deutſchlands durch ein pflicht⸗ und eidestreues Betragen den 
Beweis liefern, daß ihnen künftig wieder mit voller Sicherheit der 
Schutz der Geſetze und der Ordnung anvertraut werden kann. 

„Soldaten! Euer muſterhaftes Benehmen ſeit dem Beginn der Neu: 
bildung Meines Armeecorps zeigt, daß Ihr Eure Aufgabe verſtanden, 
daß Ihr den redlichen Willen habt, dieſelbe ehrenvoll zu löſen. Das 
Vaterland ſieht mit Vertrauen auf Euch, es ſetzt ſeine ſchönſten Hoff⸗ | 


— — 


nungen auf Eure Ehrenhaftigkeit, und — mit Zuverſicht ſpreche Ich es 
aus — Ihr werdet dieſe Hoffnungen nicht täuſchen, er rfül⸗ 
lung die ganze Zukunft des Landes, Euer Schickſal und jenes Eurer 
Väter und Geſchwiſter abhängt. Eine unglückliche Verblendung und 
Verwirrung der Begriffe, wie ſie ſtattgefunden, kann bei Euch nimmer 
Platz greifen, wie ſehr böſe Leidenſchaften ſich bemühen mögen, auch N 
Euch auf Abwege zu führen. l R 

„Die Unferer Staatsordnung Feindſeligen flüſtern Euch zur Errei⸗ 
chung ihrer böſen Zwecke zu, man ſende Euch aus Rache zur Strafe 
in ein u Sn l . — — ganzes Leben — auf das Ich 
m ew eu erfüll entenpfli urück — 
mag Such Bürge fein, daß Eurer ne en 
Abſicht für das Wohl des Vaterlandes zu Grunde liegt; die Aufnahme, 
die Ihr dort finden werdet, wird Euch beweiſen, daß Ich überall väter: 
lich für Euch ſorgen, und daß Ich hierin von einem edlen, hochherzigen 
Bundesgenoſſen treue Unterſtützung finden werde. a 

„Durch das Beiſpiel einer großen, muſterhaft geordneten und pflicht⸗ 
treuen Armee werdet Ihr in kurzer Zeit geſtärkt in Eurem Pflicht⸗ 
gefühl und der Liebe zum Vaterlande zurückkehren, in welchem alle 
treuen Herzen freudig Euch entgegenſchlagen werden. Mit Sehnſucht 
fieht Mein Vaterherz diefem Augenblicke entgegen. Bis dahin folgt 
Euch Meine innigfte Theilnahme, begleiten Euch Meine lebendigſten 
Wünſche für Euer Woyl. g 

„Soldaten, liebe Landeskinder! Mit dem herzlichten Lebewohl rufe 
Ich Euch zu: „macht, wohin Euch die Pflicht ruft, dem badiſchen 
Soldatennamen Ehre, tilgt die Schande, die Eure verblendeten Kame⸗ 
raden, hingeriſſen durch die Macht bedauernswerther Zeitverhältniſſe, 

welche Eure Väter einſt ſo ruhm⸗ 


— 


über Unfere Waffen gebracht haben, 
voll in vielen blutigen Schlachten geführt hatten; vergeßt nicht, daß 
das Vaterland ſeine Hoffnungen einer beſſeren Zukunft auf Euer Be⸗ 


tragen baut.“ 
1 1 Himmel begleite Euch und 


D ſei Euer Hort, bis ein freudiges 
Wiederſehen uns wieder vereinigt. a 850 8 


Karlsruhe, den 11. Juli 1850. 
Leopold. A. v. Roggenbach.“ 
(Karlstr. 3.) 


Mannheim, 12. Jull. [Abmarſch nach Preußen.] 
Heute iſt vom groß herzoglichen Ktriegsminſſterium in Karlsruhe 
der Befehl eingetroffen, daß morgen und bis zu ſeinem Ab 
marſch nach Preußen das hier nun vollſtändig organifirte 
6. badiſche Infanteriebataillon das Zeltlager bei Karlsruhe bezieht, 
wogegen das dort befindliche 3. und Tags darauf das 5. Bas 
taillon in die hieſige Umgegend eintückt, um dann von hier aus 
mit Dampfſchiffen nach Köln gefahren zu werden. Es werden 
für ein Bataillon zu 600 Mann 2 Dampfſchiffe benöthigt fein, 
um die Mannſchaft in einem Tage bis Köln zu bringen. Von 
Köln aus ſoll dann die Infanterie marſchiren bis preuß. Min⸗ 
den, wozu mit den Ruhetagen jedenfalls 14 Tage erforderlich 
ſind. Von Minden durch Lippe, Hannover und Braun⸗ 
ſchweig hindurch bis Oſchersleben oder Magdeburg fah⸗ 
ren die Truppen per Eiſenbahn, und in Preußen wieder ange⸗ 
langt, ſetzen ſie ihren Weg wieder zu Fuß fort bis in ihre reſp. 
Garniſonen. Von dieſen iſt unter den bisher genannten Prenz⸗ 
lau die einzige Stadt von mehr als 10,000 Einwohnern, aue 
übtigen Städte, die als Garniſonsorte für badiſche Truppen be⸗ 
ſtimmt ſind, haben 5000 und weniger Einwohner. Die Artil⸗ 
lerie und Kavalerie werden in gemiſchten Abtheilungen durch 
Heſſen und Thüringen nach Preußen marſchiren. Ihr Abmarſch 
iſt auf den 16. oder 17. Juli feſtgeſetzt; die erſte Abtheilung 
Infanterie wird einen bis zwei Tage zuvor abgehen. Die Ba⸗ 
taillone Nr. 2 und 10 werden nun bier und in Raſtatt orga⸗ 
niſirt, eingeübt und zum Abmorſch bereit gehalten, nachdem Nr. 6 
und Nr. 8 zuvor abgegangen ſein werden. (D. 3 

Stuttgart, 12. Juli. (Das Miniſterium] hat bei 
dem Landtagsausſchuſſe angefragt, mit welcher Beſugniß er den 
Abſchluß des Verfaſſungsentwurfs in die Hand genommen und 
warum er der Regierung nicht Anzeige von dem Beſſammenſein 
des geſammten Ausſchuſſes gemacht habe. Die Antwort des 
Ausſchuſſes auf dieſe Anfrage vom 9. d. Mis, welche am 11. 
bereits monirt wurde, geht dem Vernehmen nach einfach dahin, 
daß der ſtändiſche Ausſchuß nach 9 188 der Verfaſſungsurkunde 
ausdrücklich die Befugniß habe, mit Geſetzesentwürfen für den 
nächſtkommenden Landtag in vorbereltender Weiſe ſich zu beſchäf⸗ 
tigen, daß ferner nach Art. 1 und 2 des Wahlgeſetzes die erſte 
und hauptſächliche Aufgabe der nächſten Landesverſammlung fein 
werde, die Verfaſſungsreviſton zu berathen, wobei ihr durch das 
Geſetz auch die Initiative eingeräumt feiz daß endlich nach der 
Vertagungen und Auflöſungen 
eingetretenen Verzoͤge rung es der Landesverſammlung von 
Wichtigkeit fein müſſe, bei ihrem Zuſammentritt eine ſolche Vor⸗ 
arbeit zur endlichen Löſung ihrer Arbeit vorzufinden. Was die 
unterbliebene Anzeige von dem Beiſammenbleiben des vollen Aus⸗ 
ſchuſſes betrifft, fo wird das Miniſterium darauf verwieſen, daß 


entwürfe während det Vertagung des Landtages betreffend“, deſ⸗ das Geſetz vom 20. Juni 1821 nur von dem Fall der „Ein⸗ 


— 


die Allen fühlbare kräftige Einheit der 


und ihre Patrouillen ſtreiften dieſſeits deſſelben. 


derufung des weiteren Ausſchuſſes durch den engeren“ 
dung in vorliegendem Falle aber der engere noch gar nicht 
N Funktion getreten fei. — Auf die Frage, ob es einem 
zuftehe, den Ausſchuß der Landesvertretung über 
feine Thätigkeit, zumal auf Zeitungsnachrichten hin, zur Rede zu 
ſtlen und ob es nicht vielmehr den Rechenſchaftsbericht deffelben! 
an die Verſammlung abzuwarten hätte, ſcheint der Ausſchuß nicht 
weiter eingegangen zu ſein. (Beob. ) 
Dresden, 16. Juli. [Ausſicht auf Eröffnung des 
andtages.] Bis heute Nachmittag bei Abgang der Poſt 


waren eingezeichnet für die erſte Kammer 27 Mitglieder (geſtern 


„ heute 1), für die zweite Kammer 49 Mitglieder (geſtern 
45, heute 4). Die zweite Kammer iſt demnach noch nicht be⸗ 
ſchlußfähig. Zum Präſidenten der erſten Kammer iſt Herr von 
Schönfels auf Reuth (von der Unionspartei) ernannt. Auch 
Prinz Albert gedenkt zum erſten Male na h feiner Volljährig⸗ 
keit den Sitz in der erſten Kammer einzunehmen. 5 


Schleswig ⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 


Schleswig, 14. Juli. Zwiſchen den preußiſchen Truppen 
und der Bevölkerung Südſchleswigs hat, mit einzelnen Ausnah⸗ 
men, während der trüben Tage der Gewaltherrſchaft ein be⸗ 
freundetes Verhältniß ſtattgehabt. Viele Offiziere haben, 
wenn ſie wollten, in Familienkreiſen Aufnahme gefunden, nach⸗ 
dem die erſten Monate jener Prüfungszeit vorüber waren. Alle, 
Einwohner Südſchleswigs erkennen mit Dankbarkeit die partei: 
loſe Stellung und Haltung, welche der General v. Hahn in 
jener Zeit hier eingenommen hat. Seine Aufgabe iſt wohl eine 
der ſchwierigſten geweſen, die einem Militär, der zwei Mal für 
die Rechte unſeres Landes mitgekämpft und zwei Mal daſſelbe 
mit hatte verlaſſen müſſen, geſtellt worden it. — Mehrere 
preußiſche Ofſtziere haben, wie wir vernommen, den Wunſch 
gehabt, Urlaub auf einige Zeit zu erhalten, um ats Freiwillige 
oder Volontäre den bevorſtehenden Feldzug mitzumachen. Es 
Hat ihnen aber nicht verſtattet werden können. „Das ganze 
Regiment träte gerne mit an die Spitze der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner in dieſem Kampfe, hinge es von ihm 
ab,“ hörten wir geſtern ſagen. 

Die Mittheilung, daß die Matroſen die Gef ion verlaſſen 

n, hat ſich als irrig erwieſen. (H. ©.) 
— amburg, 15, Jul. Die Spannung auf das Neſul⸗ 
— des erſten Zuſammenſtoßes zwiſchen den Dänen und 
> Schleswig⸗Holſteinern, der wohl noch vor dem Ende 
dieſer Woche erfolgen dürfte, wächſt hier von Stunde zu Stunde. 
Unſere Zeitungen laſſen durchblicken, daß Alles fo weit gebichen, 
daß man jeden Augenblick der Entſcheidung entgegenſehen kann; 
aber man muß es ihnen zur Ehre nachſagen, daß fie, obwohl 
nicht wie die Dänen durch ein Geſetz und durch Androhung ho⸗ 
her Geldſtrafen in ihren Mittheilungen gehindert, doch daffelbe 
Schweigen wie dieſe über die jenſeitigen, ſo über 
die dies ſeitigen Operationspläne beobachten. Gewiß 
iſt nur, daß ſowohl die Dänen, als die Schleswig⸗Holſteiner nicht 
den Abzug der „Neutralen“ abgewartet, ſondern bereits früher 
auf ſchleswigſchem Boden feſten Fuß gefaßt haben werden. So 
könnten ſich die Schleswig⸗Holſteiner heute wohl im Beſitze der 
nnevirke vor Schleswig befinden, die Dänen aber, namentlich 
wenn ſie, wie dies kaum zu bezweifeln ſteht, zuerſt den ſchles⸗ 
wigſchen Boden betreten und an der ſchleswigſchen Oſtküſte Trup⸗ 
pen an das Land geſetzt haben, die feſte Poſition bei Bau in 
den nächſten Tagen okkupiren. — Auf der Linie zwiſchen Schles⸗ 
wig und Bau wäre daher der erſte Zuſammenſtoß zu erwarten. 
(N. 3.) 

Von der Niederelbe, 15. Jull. Die Okkupation 
Südſchleswigs durch die Unſrigen ſchreitet raſch vorwärts. 
Ale ſicher können wir Ihnen mittheilen, daß in dieſem Augen⸗ 
bucke Louiſenlund an der Schlei und Huſum in Schleswig be⸗ 
wits ſchleswigzholſteinſche Beſatzung haben. Auch ſpricht 
man davon, daß ein Vorpoſten der Unſrigen bis dicht an die 
Demarkatlonslinie vorgeſchoben fein ſoll, was wohl noch 
ſehr der Beſtätigung bedarf. Wenn man übrigens glauben ſollte, 
daß die Statthalterſchaft ohne Veranlaſſung den Befehl zum 
Einmarſch in das Herzogthum Schleswig gegeben habe, ſo irrt 
man ſich. Erſt als die Statthalterſchaft die ſichere Kunde 
von der Uebertretung der Königsau durch die Dänen 
hatte, iſt die Eider von den Schleswig⸗Holſteinern über: 
ſchritten worden. Man glaubt hier allgemein, daß ein baldi⸗ 
der Zuſammenſtoß der Schleswig⸗Holſteinet mit den Dänen er⸗ 
folgen wird; vielleicht ſchon morgen, vielleicht auch erſt am Mitt⸗ 
woch oder Donnerſtag. (Reform.) 

Rendsburg, 15. Juli, Morgens. Heute Morgen reiſt 
General Willifen mit feinem Stabe nach Schleswig ab. 
Major Irminger iſt zum Kommandanten von Schles⸗ 


‚wig ernannt. Es trafen geſtern wieder mehrere Offiziere, die 


den preußiſchen Dienſt verlaſſen und in unſere Dienſte ge⸗ 
treten find, hier ein. Geſtern Abend beſuchte General Willi: 
fen, begleitet vom neuernannten Chef ſeines Generalſtabes, von 
der Tann, das Lager. — Die Morgendämmerung des geſtri⸗ 
gen Tags fand die Schanzen bei Eckernförde ſchon mit 
ſchwerem, ſchleswigholſteiniſchen Geſchütz beſetzt, zwei unſerer 
beſten Artillerie⸗Ofſiziere, Jungmann und Chriſtianſen, be⸗ 
fehligen dort. — Von den aus dem dieſſelts der Demarkationslinie 
liegenden Theile Schleswigs zum Dienſt Einberufenen fehlen von 
lien nur 3 von Tausend, ein im Krieg im Allgemeinen unerhörteg 
und kaum im tiefen Frieden in den wohl organiſirteſten Staa⸗ 
ten zu erreichendes Reſultat. Der Geiſt und die Haltung der 
Truppen, der Offiziere, wie der Gemeinen, iſt vortrefflich, und 
Leitung ſtäͤrkt immer 
mehr das Vertrauen in die Oberleitung. — Ueber den Ein⸗ 
Beste der Dänen hat man hier nichts e 
aber 6 x ei Chri 
ſchon geſtern, ihre Vorpoſten ſtänden 8 
lichen Schleswig find hier die oberſten Klaſſend er Haders⸗ 
lebener Schulen mit ihren Lehrern eingetroffen, um ſich 


freiwillig zum Kriegs dienſt gegen Dänemark zu ſtellen. (Börſenh. 


Son Flensburg hatte man geſtern die ſichere Nachricht, daß 
betet ale Quartiermacher geweſen, die zu Montag Quartier 
von haben (10,000 Mann). Täglich kommen Flüchtlinge 
verwaltun , hier durch. Der engliſche Obmann der „Landes⸗ 
zu ſein; 6% Oberst Hodges, scheint dieſe Nacht bier ewaſen 
ger Hafen gesehen ches Dampfbot iſt geſtern im ars 
den Herrn Hodges worden, vielleicht mit dem oſtenſiblen Zweck, 
Norden von hier anabolen. Nachdem die Paſſage nach dem 
daniſcher Seite her Galen iſt, ſoll eine gleiche Maßregel von 
Reiſende von Flensburg 92 Uebrigens ſind 9. 84 

Kiel, 15. Jull. 
mation erlaſſen: Be 

„S ig⸗Holſteiner 

mit —— en ease ed e eee j ori 

tionen ö J. mit den 
— = 3 Behörden das Dervorgegangenen an 
weltlichen Standes, fo wie an ſämmtliche en or 
thums Schleswig, ergeht demnach hierdurch der Befehl er u. 
Frieden mit Dänemark allein den Wriſungen der Statt alterſch 
nachzukommen und zu geleben. atthalterſchoft 

Schleswiger! Ihr habt die ſchwere Prüfung, die über Eu 
ergangen, wie tapfere und gewiſſenhafte Männer beft T 905 
Bewußtſein unſeres guten Rechts gab Euch die Kraft, nicht zu 
unterliegen. — Kiel, den 15. Juli 1850, — Die Statthaltersch ah 
der Herjogtpüimer SpleswigaHolſtem. — Nepentlou, Befeler, 
Boyſen. Francke. Krohn. Rehhoff. Fontenay. 


„Nahtlev.“ 
. Tor Befehls der Statthalterſchaft wird die feit Auguſt v. J. 
er keſidirende ſchleswig⸗holſteiniſche Regierung ſich 


* 


, Lekangt. 
* Sauhallrſchaft hat folgende Prokla⸗ 


nicht behindert ſind. 


„ 


morgen wieder nach dem Schloſſe Gottorff, ihrem geſetzmäßi⸗ 
gen Sitze, begeben. — Das General⸗Kommando mit General 
v. Williſen und Oberſt v. d. Tann iſt dieſen Mittag nach der 
Stadt Schleswig vorgerückt. N 

Nachdem die Preußen heute Morgen die Stadt Schleswig 


verlaffen haben, iſt dieſelbe beteits von unſeren Truppen wieder 


beſetzt worden, welches wir bei der jetzigen Sachlage mitzutheilen 


N. S. Die Unſerigen ſind in Tolck, NO. von Schleswig. 

Unſere Truppen haben bereits Schleswig, Huſum, Louiſen⸗ 
lund und Eckernförde erreicht. In Eckernförde wurden ſie 
vom preußiſchen Militär freudig begrüßt; die preußiſche 
Regiments ⸗Muſik holte fie in die Stadt. In Eckernförde 
find das 9. Bataillon und das 5. Jäger⸗Bataillon, in Huſum 
das 6. Bataillon, 
Bataillone in Schleswig. Unſere Fouriere ſind ſchon dis 
Tönning voraus. 

Die däniſchen Vorpoſten waren bei Abgang eines von Ch ri⸗ 
ſtiansfeld eingetroffenen Reiſenden bereits dort eingetroffen. 

Nach Nachrichten aus Kopenhagen herrſcht dort Todtenſtille; 
alles Militär, ſelbſt die Schloßgarden find. fort, das geſammte 
Belagerungsgeſchütz iſt nach Alſen eingeſchifft und Bürger thun 
die Wachen. Nur nach langer Debatte im Staatsrath wurde 
das Miniſterium darüber einig, ob man den König dem Heere 
folgen laſſen ſolle oder nicht? Man entſchied ſich dahin, daß der 
König dem Heere nicht folgen folle. 

Oberſt Hodges und Graf Eulenburg haben bereits Flensburg 
verlaſſen. N (9 C.) 
Oeſterreich. 

N. B, Wien, 16. Jun. [Tagesbericht.] Man darf es 
für ausgemacht annehmen, daß der Belagetungszuſtand 
mit 18. Auguſt für die ganze Monarchie aufgehoben 
werden wird, und es ſind darüber aus hohem Munde Aeußerun⸗ 
gen gefallen, die kauen einen Zweifel zulaſſen. — Die Recht⸗ 
fertigung Hayn aus legt dar, daß er nicht fo gewohnt iſt, 
mit der Feder als mit dem Schwert umzugehen und giebt fei- 
nen Angreifern willkommene Blößen. Dagegen legt der heutige 
„Soldatenfreund“ eine mächtige Lanze für den geſtürzten Be⸗ 
fehlshaber ein und zieht gegen das Miniſterium los. Der Vor⸗ 
wurf gegen daſſelbe richtet ſich vorzüglich dahin, daß der Kaiſer 
Haynau zum Feldmarſchall erheben wollte, das Miniſterſum aber 
ſich weigerte, die Verantwortung dieſes Gnadenaktes zu über⸗ 
nehmen!? Der „Soldatenfreund“, welcher die Abdankung Hay⸗ 
naus mit jener Wallenſteins vergleicht, ſchließt mit den Worten: 
„Haynaus Patent flattert in den Lüften, aber die Hände, welche 
es zerriſſen, werden feinen Lorbeerkranz ungeriſſen laſſen.“ — 
Die „Reichs zeitung“ enthält heute eine Entgegnung auf Han: 
naus Erklärung. Sie verhält ſich dabei ſehr zurückhaltend und 
begnügt ſich, den F3 M. auf das Unſtatthafte feiner Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen dem Monarchen und ſeinen Miniſtern, ſowie auf 
das Lächerliche des Vergleichs ſeines Loſes mit jenem des großen 
Beliſar hinzuweiſen. Der Ablehnung der gegen die Redaktion 
ſelbſt gerichteten Schmähungen und Vorwürfe widmet ſie einige 
Worte, und in der That erſcheinen auch dieſe überflüſſig. — 
Aus allen Gegenden pilgern Andächtige zu einem neuentſtan⸗ 
denen Wallfahrtsort in Oberöſterreich, Neufelden. Eine 
Waſſerquelle in der Nähe der Kapelle giebt Gelegenheit echt hei⸗ 
liges Waſſer anzubieten, das gegen verſchiedene, beſonders aber 
Augenleiden wunderbar wirken ſoll. — Der bei der franzöſiſchen 
Republik bevollmächtigte Miniſter Hübner iſt hier angekommen, 
um acht Tage zu verweilen. — Die reformiſtiſch geſinn⸗ 
ten Juden in Ungarn nehmen die Gründung eines Kul⸗ 


tus⸗ und Schulfonds mit Jubel auf. In dieſem Sinne 


votirte die Papaer Judengemeinde dem Miniſter des Innern 
eine Dankadreſſe, die ihm dieſer Tage durch eine beſondere De⸗ 
putation überreicht wird. f a 

„ Vorgeſtern kehrten vier öſterreichiſche Rechtsgelehrte, der 
k. k. Staatsanwalt Herr Schwarz und die hieſigen Advokaten 
k. k. Rath Neumann, Dr. Mayer⸗ Rußbach und Dr. 


Obermayer von Ratibor zurück, wohin ſie zu den Aſſiſen 
gereiſt waren und wo man fie mit dieler Aufmerkſamkeit und 


Freundſchaft empfing. Sie äußerten ſich ſehr beifällig über die 
Leichtigkeit und Sicherheit, mit welcher ſich die preußiſchen Rich⸗ 
ter und Anwälte in den neuen Formen bewegen. 

8 Wien, 16, Jull. [Die Angelegenheit des Feld⸗ 
zeugmeiſtere Baron Haynaul befhäftigt, fortwährend die 


allgemeine Aufmerkſamkeit, zumal das Auftreten Haynaus in der 


Journalistik ganz dazu geeignet iſt, das Pikante der Situation 
zu würzen und einen Blick hinter die Couliſſen aufzuthun. Nie⸗ 
mand wird im Ernſte glauben wollen, die von dem geſtürzten 
Feldherrn abgegebene und unter allen Journalen eben nur gegen 
die Reichszeitung gerichtete Erklärung in den Peſther Blättern fi 
wirklich blos gegen den Dr. Landſteiner gekehrt, im Gegentheil 


der tapfere Degen hat ſicher nicht an die Möglichkeit dieſer ko⸗ 


miſchen Auslegung gedacht, ſondern ſeine bitteren Worte ſind ge⸗ 
gen höhere Perſonen gerichtet, als fo i In⸗ 
15 Bi den er 55 genug als einen Ban Nee e 
ezeichnet hat! Wer die erwähnte Erklarung de ers 
genau durchließ, wird zwiſchen den Windungen Aae Mlkeuts 
bald den Pfeil wahrnehmen, der unmittelbar auf das Centrum 
der gegenwärtigen Regierung gerichtet erſcheint; lediglich in die⸗ 
ſer Beziehung hat Haynau den Ausdruck „der Demokratie in die 
Hände arbeiten“ in einer ſpätern Erklärung dahin berichtiget, daß 


hiemit nicht eigentlich die Demokratie gemeint ſei, ſondern die 


Demagogie, die ſchon einmal den öſterreichiſchen Staat ins 
Verderben geſtürzt habe und nun abermals friſch ans Werk 
ſchreite. Bei der Ergebenheit, welche Baron Haynau gegen die 
Perſon des Monarchen gleichzeitig unumwunden an den Tag 
legt, leuchtet es wohl ein, daß hiemit nur auf eine vielgenannte 
hohe Dame hingedeutet werden ſoll, deren Einfluß auf die Märzbe⸗ 
wegung und die Ereigniffe des Jahres 1848 überhaupt längſt 
kein Geheimniß mehr il und die bekanntlich die Gönnerin des 
Dr. Bach und der Reichszetung ſein ſoll. Die Stimmung 
in der Armee iſt ziemlich ungünflig und die Offiziere, ſofern 
fie nicht bloße Solddiener find, äußern ſich offenherzig, es werde 
bald wieder die Zeit kommen, wo man eines Mannes bedürfen 


möchte und dann ſolle man erfahren, was Minifter vermögen; 


fie weiſen auf die Abſetzung des Wallenſtein hin, über deſſen 
Sturz die Stände des Reichs gejubelt haben und dor dem ſpä⸗ 


terhin, als die Noth hereinbtach und er allein als der mogliche 


Retter erſchien, die Quäftenbergs gar jämmerlich krochen und 
ſeloſt der Kaiſer demüthige Briefe ſchreiben mußte, um den Groll 
des beleidigten Feldherrn zu ſühnen. Haynau iſt entſchloſſen, 
auf feine Penfton Verzicht zu leiſten, um hiedurch das 
Recht zu erhalten ins Ausland zu gehen; er will ſich bekannt⸗ 
lich in Kaͤſſel niederlaſſen, wo er feine jüngſt empfangene kaiſer⸗ 
liche Dotation von 400,000 fl. placiet hat und folglich in voll 
ger Unabhängigkeit den Augenblick abwarten kann, wo ihm 
mit Zuverficht gehoffte Genugthuung zu Theil werden muß l 
Aus Siebenbürgen, 10. Juli. (Kirchliches. 
Die wieder hergeſtelte Rute und die wirklich zur Ausführung 
gebrachten konſtitutionellen Freiheiten geben jetzt den bisher un 
terdrückten, zur orientalifhen Kirche gehörigen Walachen, den 
Muth, an die Wiederherſtellung ihrer Kirche zu denken. Seit 
nehmlich durch die türkiſche Schutzherrſchaft in Siebenbürgen 
die Gewiſſensfreihelt eingeführt und dies Land ſich zu Ende des 
17ten Jahrhunderts Oeſterreich unterworfen hatte, wurden, wie 
ſich von ſelbſt verſtand, die lutheriſchen Sachſen mitunter ſtark 
bedrängt, die Anhänger der orientaliſchen Kirche, die Walachen, 
dem Adel unterthänige Bauern, aber durch Kaiſer Leopold und 
deſonders Maria Theteſia, dergeſtalt gemaßregelt, daß fie ſich 
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ein Bataillon in Louiſenlund und zwei 


grrikaden⸗Emporkömmling. 


dem Papſt unterwarfen. Bis in die neueſte Zelt ließ es 
die Regierung viel Geld koſten, wenn eine Gemeinde dieſer Union 
beitrat, es ward eine neue Kirche erbaut und der Geiſtliche er⸗ 
hielt ein bedeutendes Gehalt; noch baut man an einer neuen 


zur Revolution die Bauern nicht trauen noch taufen, weil der 
Edelmann mit dem Geiſtlichen dier fanden, er Union ange: 
nommen hatten. Unter ſolchen Umſtänden hielten es hier die 
Walachen oder Romainen ſtets mehr mit der orientaliſchen als 
mit der römiſchen Kirche und fo wie in dem ruſſiſchen Litthauen 
die Union ſofort aufgehoben ward, als die Einwohner ſich ganz 
vor dem katholiſchen Einfluß geſichert ſahen, eben fo will jetzt 
auch die Mehrzahl dieſe Union aufheben. Glücklicherweiſe be⸗ 
folgen die jetzigen hier von Wien aus geſandten Beamten den 
konſtitutionellen Grundſatz, daß der Staat fi nicht in Glau⸗ 
bensſachen miſche. Schon hat der katholiſch⸗untrte Biſchof den 
Anfang gemacht, zu verbieten, daß kein Menſch mehr von der 
Union adfalle. Allein dieſe Ehrenmänner haben erklärt, darin 
könne der Staat nichts thun. Man ſieht, daß hier noch das 
Miniſterium Bach in voller Kraft zu wirken verſteht. Sehr be⸗ 
ſorgt iſt man aber, ob nicht die ungariſche Ariſtokratie ſuchen 
wird, deſſen Wirkſamkeit zu hemmen. Sowie die v. Kamptzſche 
Burſchenſchaft ters Burſchenſchaft iſt, fo ift die Ariſtokratie ſtets 
Ariſtokratie, unter dem Schein des Monarchismus will fie auch hier 
Alleinhertſchaft und Ungebundenheit. Man hofft, daß der Kaiſer 
das dunkle Getriebe der Ariſtokratie durchſchauen wird, denn er 
hat gründlich nach Rotteck Geſchichte ſtudirt. 


Großbritannien. 


London, 11. Jull. [Die vielbeſproche Note des 
Herrn Bunſen vom 5. Juli] hat das Rechtsverhältniß der 
Herzogthümer zur Krone Dänemark klar hingeſtellt. Auf dieſe 
Auffaſſung geſtützt, bekämpfte ſie die Intention des aus der be⸗ 
kannten Konferenz hervorgegangenen Protokolls und führte aus, 
daß kein Akt des öffentlichen Rechts die Herzogthü⸗ 
mer als Provinzen eines däniſchen Nationalreichs 
charakteriſire, daß in Deutſchland nie eine gegentheilige Anſicht 
vorgewaltet, und daß noch der Bundesbeſchluß vom 1846 die 
däniſche Rechts auffaſſung bekämpft habe. — Die begleitenden 
Piecen (die Denkſchriften) waren beſtimmt, nachzuweiſen, daß, 
wäre dieſe Auffaſſung durch die Autorität eines europäiſchen 
Protokolles erwieſen, dies ſo viel heiße, als Deutſchland und 
felbſt Europa mit den ſchwerſten Komplikationen bedrohen 
(„menacer Allemagne et m&me l’Europe des plus grandes 
complications“) »»++» „Weder Preußen, noch Oeſterreich könn⸗ 
ten, ſelbſt nicht durch eine konditionelle Acceſſion, den Status 
quo des Rechtszuſtandes deteriotiren, in welchem ſich der Bund, 
deſſen Glieder fie find, befindet.... Ein Arrangement über die 
Erbfolge, das ſich dem Bunde darböte — in formeller Beziehung, 
indem es die Rechte und die Ehre des Bundes wahre, in mate⸗ 
rieller Beziehung als vortheilhaft für alle dabei intereſſirten 
Theile —, könnte wohl die Zuſtimmung (le concours) des Bun⸗ 
des haben...“ Die Note macht ferner darauf aufmerkfam, 
daß der König von Dänemark dem Herzogthum konſtitutionelle 
Inſtitutionen gewähren müſſe. Die Denkſchrift umfaßt ſechs 
Paragraphen. 1) „Ein ſolches Protokoll ſei gefährlich, weil es 
das Prinzip fremder Intervention in die inneten Angelegenheiten 
einet unabhängigen Macht ſanktionire. Es ſei feſtgeſtellt sans 
Allemagne, sur PAllemagne et contre Allemagne. 2) Der 
Entwurf fei ungerecht und ungeſetzlich, weil er eine diplomatiſche 
Idee ſanktionire, die ſich auf keinen europäiſchen Traktat und 
keine geſemäßige Staatsakte flüge, die Idee nämlich der Inte: 

rität däniſcher Monarchie, das heißt, mit Inbegriff Holſteins 
und Lauenburgs, und eventualiter, wenn die jüngere 
Linie ausſterbe, Oldenburgs (y compris Holstein et 
Lauenbourg, et eventuellement, en cas dextinction de la 
ligne eadette, meme Oldenbourg), wodurch et die unbeſtreit⸗ 
baren Rechte des deutſchen Bundes verletze. 3) Dieſes Verfah⸗ 
ten fer im Widerſpruch mit der von Großbritannien übernomme⸗ 
nen Stelle einer zwiſchen Deutſchland und Dänemark vermitteln: 
den Macht. 4) Das von den drei Mächten vorgeſchlagene 
Arrangement würde ſie und jede unter ihnen autoriſiren, für 
immer eine Art Protektorat ſowohl über den deutschen Bund, 
als Über Dänemark auszuüben. 5) Der Entwurf des Protokolls, 
wie er vorliege, ſei nicht mehr anwendbar auf die gegenwärtigen 
Verhältniſſe, wie ſie der zwiſchen Dänemark und Preußen abge⸗ 
ſchloſſene Friede geſchaffen habe. (Le projet du protocole .. 
est devenu inapplicable a état de choses actuel par la 
conclusion de la paix qui vient d'avoir lien entre la Da- 
nemarck et la Prusse.) 6) Der Entwurf, anſtatt die Pazifis 
kation der Herzogthümer zu erreichen, würde die Schwierigkeiten 
einer ſolchen Pazifitation ſteigern, indem er Dänemark wahr⸗ 
ſcheinlich weniger als jemals geneigt machen dürfte, den Herzogthü⸗ 
mern gerechte und nothwendige Konzeſſionen zu machen. — 
Wenn dieſe klare Auseinanderſetzung verglichen wird mit den Be: 
richten der in dieſer Sache unparteiiſchen engliſchen Blätter fo 
ergiebt ſich, daß Herr Bunſen die Sachlage nicht nur richtig 
erkannt, ſondern mit Ernſt und Energie für ſeine Auffaſſung 
eingetreten iſt, ſobald er den ihm geheim gehaltenen Plan erfuhr. 
Dies war am 1. Juli, an welchem Tage ihm die Aufforderung 
zuging, ſich am 4. auf das Foreign⸗Office zu begeben, um im 
Verein mit den übrigen Geſandten das von Rußland, Frankreich 
und England redigirte Protokoll zu unterzeichnen. Herr Dr. Bunſen 
leiſtete der Einladung nicht Folge, ſondern erklärte nach einer ver⸗ 
traulichen Korteſpondenz mit Lord Palmerſton, daß ſeine In⸗ 
ſtruktionen ihn zu einem ſolchen Schritte nicht ermächtigten. Der 
Inhalt der zwifchen dem preußiſchen Gefandten und dem engli⸗ 
ſchen Miniſter gewechſelten Briefe iſt bis jetzt noch nicht zur 
Oeffentlichkeit gekommen; aber die Gereiztheit, mit der Lord Pal⸗ 
merſton's Freunde ſich über dieſen Briefwechſel äußern, ſpricht 
dafür, daß Herr Bunſen in dieſer wichtigen Frage als Geſandter 
Preußens und als Deutſcher auf würdige und entfchiedene Weiſe 
gehandelt habe. Das Geheimniß, mit dem man das Protokoll 
ſo lange umgeben, und welches alle Einſprache unmöglich machte, 
verfehlte feinen Zweck; als der preußiſche Geſandte überrumpelt 
werden ſollte, fand man ihn vorbereitet und einen Proteſt auf 
feinen Lippen. Die Situation wär fatal. Rußland, Frankreich 
und England waren einig. Dänemark ſtimmte natürlich mit bei. 
Die Zuſtimmung Schwedens ſtand außer Zweifel, und obwohl 
der öſterreichiſche Geſandte ſich nicht für kompetent hielt, zuzu⸗ 

mmen, ohne weitere Inſtruktionen einzuholen, ſo müßte doch 
Oeſterteich feinen hiſtoriſchen Charakter und Fürſt Schwarzenberg 
ſich ſelbſt verleugnen, wenn Oeſterreichs Einwilligung zu einem 
Akte wie das Protokoll vom 4. Juli 1850 fehlte. Ja, ſo ſicher 
waren die verbündeten Miniſter uber das Gelingen ihres Ueber⸗ 
rumpekungsplanes, daß die vor der Sitzung gedruckten Kopien 
des Protokolls den Namen des preußiſchen Geſandten als bei 
der Konferenz gegenwärtig aufführten. Lord Palmerſton's Freunde 
behaupten, dieſes Protokoll enthalte nur einen Wunſch und eine 
Anſicht. Möglich, daß Lord Palmerſton von allen Seiten ge: 
drängt, ſich damit ttöſtet, daß er die Sache unſchuldig genug 
auffaſſe und daß er für den harmloſen Charakter der Folgen 
bürgen wolle. Indeſſen Lord Palmerſton vergißt, daß weder er 
noch die Whigs die Miniſterbänke in Erbpacht genommen haben; 
er vergißt, daß Männer, und beſonders Staatsmänner, oft jäh 
und unerwartet ſterben; daß aher Maßregeln, Protokolle und 
Reſolutionen ſie überleben und oft zu Zwecken benutzt werden, 
die denen ihrer Urheber diametral entgegenlaufen. Er vergißt, 
daß die Präcedenz im Unrecht und in der Gewalt ſelten lange 
ohne Nachahmung bleibt, und daß der Wunſch und die Anſicht 
des Protokolls unter der Hand, wenn nicht andere Maßregeln 
getroffen werden, ein integ rirender Theil des eutopälſchen Völker⸗ 


Londı 
ache in Lager une in einem Dae in Haeg tiefen ih dis Befttag der i 


ſich] rechts werden können. Bis jetzt find ſie es noch nicht, das Lon⸗ 


doner Protokoll ſchwebt glücklicher Weiſe noch in der Luft. 
| Reform) 

13. Jull. [Zagesneuigkeiten.)] Der große 
der irifäjen Orangiſten, der 12, Juli, hat abermals zu 
utvergießen geführt. Eine Proceſſion von mehreren hun⸗ 
dert Perſonen, welche mit Fahnen und Trommeln auf die Stadt 
Malone antückte, ward von 5 Conſtablern herzhaft angegriffen, 
welche einen 5 Trommler verhafteten und, unter dem Geſchrei 
und den Ste aebeelen der nachdringenden Rotte, glücklich in die 
Polizeiksſerne gebracht. Der Haufe griff num die Kaſerne an, 
zerſchmetterte alle . und ſchickte ſich an zu ſtürmen. Nach 
langen geduldigen Ermahnungen ſchtitten endlich die Conſtabler 
zur Nothwehr: fie 2 ihre Karabiner, feuerten erſt einen 
Schuß und, als dieſer nichts half, vier andere, worauf bie 
Menge auseinanderftob. Zwei Jungen wurden ſchwer verwundet. 

Das Haus der Gemeinen genehmigte geſtern einſtimmig 
die von Lord J. Ruffell dae Adreſſe an die Königin 
wegen Errichtung eines Denkmals für Sir R. Peel in der 
Weſtminſter⸗Abtel. Lord John zeigte an, daß Ihre Maſeſtät 
ihn beauftragt habe, Lady Peel zu benachrichtigen, daß Ihre Ma⸗ 
jeftät wünſche, ihr denſelben Rang zu verleihen, welchen Gannings 
Wittwe erhielt. (Lautes Höre! hött) Lady Peel habe geant⸗ 
wortet, es ſei ihr eigener Wunſch, keinen andern Namen zu 
ren als den, unter welchem ihr Gemahl bekannt eweſen ſei, 
(lautes Hört! hört!) und daß ihr Gemahl eine ſperlele Wei 
für feine Familie hinterlaſſen habe, in welcher er den Wunf 
ausſpreche, daß kein Mitglied feiner Familie itgend einen Titel 
oder eine Belohnung für irgend welche von ihm (dem Verſtor⸗ 
an N geleifteten Dienfte annehmen möge, (Lauter 

pplaus. 


, e e aa ni 
x< Paris, 14. Ju ages beri i 
es das berüchtigte Preßgeſetz, das die . — fat aus⸗ 
ſchließlich beſchäftigt. In der geftrigen Sitzung hat das Kabinet 
eine neue Niederlage erlitten, indem der Paragtaph, welchet 
den Stempel auch füt nichtperiodiſche Schriften unter zehn 
Bogen feſtſetzt, mit 339 Stimmen gegen 227 verworfen wurde. 
Baroche vertheidigte dieſen Paragraphen ſehr hartnäckig und 
wollte es mit aller Kraft durchſetzen, daß alle in erungen er⸗ 
ſcheinenden Werke, ſeien es neue oder alte, dem Stempel unter⸗ 
worfen ſeien. Dadurch aber, daß die Legitimiſten mit der Linken 
ſtimmten, wurde der Paragraph zum Falle gebracht. Dieſes Vo⸗ 
tum iſt in fo fern von Wichtigkeit, als es alle Brochüren der 
ſozialiſtiſchen Propaganda von der Laſt des Geſetzes befreit. 
Einige glauben hiernach, daß das Verwerfen des ganzen Gefeges 
jetzt um fo eher zu erwarten ſei, als die Ultra⸗Konſervativen es 
nicht minder wie die Linke zurückweiſen werden. Andere behaup⸗ 
ten wieder im Gegentheil, die Annahme ſei gewiß. Zuverläſſig 
iſt bei alle dem nur, daß über dieſen Punkt eine komplette Un⸗ 
gewißheit herrſcht; die Konfuſion iſt in allen Parteien gleich groß. 
Unterdeß hört das Preß⸗Comité nicht auf, bei dem Minifterium 
wie bei der Kommiſſion Milderungs⸗Vorſchläge zu beantragen. 
Sollte das Geſetz angenommen werden, fo wollen ſämmtliche 
Redakteure einen Aufruf an den Präſidenten der Republik er⸗ 
laſſen, daß er ſein Veto einlege und eine nochmalige Berathung 
des Geſetzes verlange, Wie man hört, ſoll der Präſident jedoch 
nicht geneigt fein, fein Veto hier zu gebrauchen, weil das Elyſce 
der Meinung iſt, daß es bei dem Odium, welches durch dieſes 
Geſetz auf die Verſammlung fallen wird, nur gewinnen könne. 
Uebrigens wird im Falle der Annahme des Geſetzes der Preſſe 
ein Zeitraum von mehreren Monaten geſtattet werden, um ſich 
dem Geſetze gemäß einrichten zu können. — Das „Journal des 
Debats“ leitet den Bericht über die jüngſte Sitzung der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung mit folgenden Worten ein: „Wir erfüllen eine 
gewiſſenhafte Pflicht gegen unſre Leſer, indem wir fortfahren, fie 
mit jenem Geſetze zu beſchäftigen, welches man bereits mit einem 
Namen getauft hat, der ihm verbleiben wird, „das Geſetz des 
Haſſes.“ Es widerſtrebt uns, Etwas zu diskutiren, das uns 
indiskutable erſcheint. Wir werden nicht diskutiren, wir werden nichts 
mehr thun als berichten.“ In der Sonnabendſitzung iſt auch die Ver⸗ 
tagungsfrage zur Sprache gebracht worden. Die Herren 
Kerdrel und St. Beuve haben eine Propoſition eingebracht, daß 
die Vertagung am 11. Oktober beginne. Leon Faucher bean: 
tragt eine Vertagung von drei Monaten, während die Reunion 
der Rue de Poitiers nur die Dauer von 6 Wochen beantragt. 
Die legitimiſtiſche Reunion der Rue de Rivoll endlich will die 
Vertagung bis zum 1. November. Das Letztere wird wahr⸗ 
ſcheinlich zur Annahme gelangen. — Dieſelbe legitimiſtiſche 
Fraktion hat in ihrer letzten Sitzung außerdem beſchloſſen, ſich 
jedem Antrag der Generalräthe auf ſofortige Reviſton der Vet⸗ 
faſſung energiſch zu widerſetzen. Der Gedanke von der Verlan⸗ 
gerung der Präſidentſchaft Bonaparte s gewinnt indeß immer meht 
Terrain, und namentlich im orleaniſtiſchen Lager. — Große 
Senſation machte eine am Sonnabend von Larochejagquelin 
auf der Tribüne abgegebene Erklärung. Der ehrenwerthe Legi⸗ 
timiſt kündigte an, daß eine große Anzahl "feiner politifchen 
Freunde, die das neue Wahlgeſetz votirt haben, erſchreckt über die 
bereits bekannten Reſultate dieſes Geſetzes, eine Propoſition auf 
Rücknahme deſſelben einbringen werden. — Die Kriſe zwiſchen 
Hautpoul und Changarnier dürfte bald zur Löſung kom⸗ 
men, wenn folgende Nachricht, die mir ſo eben zugeht, degrün⸗ 
det iſt. Changarnier ſoll folgenden Tages befehl an bie 
Armee erloſſen haben: „Der Herr Kriegsminiſter hat von Hrn. 
d' Anthouard Berichte verlangt, die ihm dieſer direkt zugehen zu 
laſſen für angemeſſen erachtete; dieſer Offizier wird deshalb zum 
Arreſt verurtheilt.“ 
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* m, 9. Juli. Die Regierung hat die Bildung ein 
5000 Mann ſtarken Militärkorps een 50 Er Ber 
pflichtungen einer Sicherheitswache betraut werden o 
* Ferrara, 9. Juli. Die k. k. öſterreichiſche Garni⸗ 
ſon hat eine Verſtärkung von 600 Mann erhalten. wei 

* Neapel, 6. Jull. Kürzlich ward unſerm inette die 
lang erwartete engliſche Note, bezüglich der Entſchͤdigungs⸗ 
fordetung einiger brittiſchen Unterthanen, übergeben. 
Sofort ward eine Kommiſſton gebildet, um die 
foreign office zu unterſuchen und den währe der ſicilianiſchen 
Revolution von brittiſchen Unterthanen glittenen Schaden zu 
eruiren. Die Miniſter von En 28 rankreich, Oeſtet⸗ 
reich und Preußen erhielten über 0 Gegenſtand die nöthige 
Information und wurden fpäter zu einer Konferenz eingeladen. 
Italieniſche Blätter verſtchers deueſtens übereinſtimmend, der 
Weg der Unterhandtung I gewählt worden, und man nennt 
ſogar ſchon eine gemifft, nt chädigungsſumme, die nach 
vorgenommener Prüfung der Regiſter der Zoll⸗Dieektlon ausge⸗ 
ſprochen worden fl bez uch der in Venedig erſcheinende „l 
Lombardo Venen zeichnet die Differenz als bereits ihrem 
Ende ſich need. — Die Börfe zu Palermo beſchäftigt ſich 
angelegentlich mit dem Ankaufe neapolitaniſcher Staatsrenten. 


Sprechſaal. 


Chronik für Literatur und Kunſt. 
[Emile von Girardin. — Veron.) 
Unter den berühmteften Pubtisiften von Frantteich nmmt 
Emile von Girardin die erſte Stelle ein, und kein Name 
wird fo oft genannt und iſt von ſolcher Tragweite, wie der 
Emile's von Girardin. Eine fo bedeutende Perſönlſchkeit etwas 
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näher ins Auge zu faſſen, wird auch für den deutſchen Leſer 
nicht ohne Intereſſe ſein, und ich will es daher verſuchen, nach 
franzöſiſchen Berichten hier eine Skizze von jenem Manne und 
feinem Wirken zu liefern. 

Girardin iſt Redakteur des Journals „la Preſſe.“ Unter al⸗ 
len Pariſer Blättern erſten Ranges hat die „Preſſe“ in den 
letzten Jahren die Geldangelegenheit der politiſchen Leidenſchaft 
am meiſten . geopfert. Im Jahre 1848 70,000 Abonnenten 
zählend, hat die „Preſſe“ heute kaum noch 35,000, Sie könnte 
aber 100,000 haben, wenn Girardin, anſtatt ſeiner beſonderen 
Politik, dem Publikum allgemeine Politik bieten, wenn er, die 
politiſchen Theorien aufgebend, ſich an die reine Kritik halten 


wollte, die der Capacität der großen Mehrzahl entsprechend iſt. 


Trotzdem iſt die „Preſſe“ doch das geleſenſte Journal in Frank⸗ 
reich, und ſie verdankt dieſe Poſition vor Allem dem außerge⸗ 
wöhnlichen Talente ihres Redakteurs. Girardin beherrſcht die 
Politik in ſeinem Journal ganz abſolut, ohne ſich um Mitre⸗ 
dakteure und Mitarbeiter zu bekümmern. Hat er einmal eine 
Idee erfaßt, fo geht er auch im kühnen Fluge damit fort, ohne 
darauf zu achten, ob das Gros ſeiner Begleitung ihm folgt oder 
nicht. Er behandelt die Sache gewöhnlich ſo, als wenn die 
Maſſe feiner Leſer alles das begreifen müßte, was er geleſen 


hat, alles beim erſten Blick ſchon verſtehen, und ohne rückwärts 


zu blicken, ſtürmt er vorwärts. Von Zeit zu Zeit gelingen dem 
kühnen Reiter auch die gewagten Sprünge, zuweilen aber gehen 
ihm unterwegs auch die Kräfte aus, theils aus Mangel an 
Freunden, die ihn unterſtützen, theils weil er die Länge der 
Route und die Schwierigkeiten nicht genug in Betracht gezogen. 
Wie dem nun auch fei, fo hat doch kein Mann in der Parifer 
Preſſe mehr Ideen angeregt, als Girardin, und hat auch keiner 
ſo viele Erfolge und ſo viele Niederlagen erlebt, wie et. 

Seine eminent leidenſchaftliche Natur kennt jene Zähigkeit 
nicht, auf einem einmal eingeſchlagenen Wege unwandelbar zu 
verbleiben. Seine Devife ift: „Ceux qui annoncent haute- 
ment la pretension d’etre invariables, qui disent: pour 
moi, je n’ai jamais charge... ceux-lä s’abusent; ils ont 
trop de foi en leur imbecilite,“ 

Begonnen hat Girardin feine literariſche Laufbahn mit der 
Herausgabe einer kleinen Wochenſchrift („le Voleur“), die 
nicht der Art war, um der Entwickelung eines ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Talents Raum zu geben. Etwas fpäter ſchuf er das 
Journal „la Mode,“ und brachte es auf eine Höhe, die dieſem 
Genre von Publiciſtik bis dahin noch ganz fremd geweſen war. 
Gleichzeitig verwaltete er ein ganz beſcheidenes Amt im Mini⸗ 


ſterium des Innern. 


Nach der Juli ⸗ Revolution faßte er die Idee, die aber erſt 
ſpäter ausgeführt werden konnte, die „billige Preſſe“ (Presse 
à bon marché) zu begründen; ehe er dieſen für jene Zeit gigan⸗ 
tiſchen Gedanken, ein politiſches Journal für 40 Fr. zu ſchaffen, 


zur Ausführung brachte, ſchickte er noch einige Zeit eine Wo⸗ 


chenſchrift in die Welt, für den Preis von 4 Fr. jährlich. Die 
Schrift führte den Titel: „le Journal des connaissances 
utiles.“ a 
Um jene Zeit wurde der Name Girardins auch ſchon bei 
mehren induſtriellen Angelegenheiten genannt. Im Jahre 1835 
realiſirte er endlich, was man ſpöttiſch „den Traum der Journale 
zu 40 Fr.“ genannt hatte. Der Succeß war um ſo ſchneller 
und größer, als Niemand an die zu deſſen Erreichung ange⸗ 
wandten Mittel glauben wollte, und ſo verhalf die Verachtung 
der ganzen Operation gerade zu ihrem Triumphe. ; 
Girardin war immer nur ein Spekulant im Journalismus, 


f und die Preſſe war für ihn nur ein Mittel, um ſich einen Platz 


in der parlamentariſchen Welt zu verſchaffen. Seine erſte Kan⸗ 


i didatur zu einer Deputirtenſtelle, lediglich durch den Erfolg un⸗ 


terſtützt, den er über das Monopol der alten Preſſe errungen, 
erſchien Vielen nur als eine kühne Reclame zu Gunſten ſeines 
Journals. Man beſtritt ihm damals das Datum ſeiner Geburt, 


und um zu beweiſen, daß er das Alter von 30 Jahren habe, 


mußte er ſich mehr Mühen unterziehen, als eine Frau es jemals 
gethan, um zu beweiſen, daß ſie dieſes Alter noch nicht er⸗ 

In der Deputirtenkammer hat ſich Girardin nur in den Kom⸗ 
miſſionen und Bureau's hervorgethan. Er war ein nur mittel⸗ 
mäßiger Redner, und die „Preſſe“ hat mehr gelitten als gewon⸗ 
nen durch ſeine Excurſion auf das parlamentariſche Gebiet. So 
hat ihm auch in der letzten Zeit ſein Ehrgeiz nach einer direkten 


Betheiligung an der Regierung ſchon einen großen Theil ſeiner 


journaliſtiſchen Poſition gekoſtet, ohne daß man ſagen kann, daß 
die Ehre, der er mit ſolcher Energie nachjagt, ihm jemals das 
erſetzen werde, was er ihr geopfert hat. . - . 

Die kühnen Vetſuche, die ihn zum Journaliſten gemacht, die 
Wechſelfälle in der erſten Zeit feiner Exiſtenz mußten ihm Feinde 
und Neider verſchaffen, die er noch mehr zu reizen ſtets geneigt 


war, und deren Zorn ſich durch ſeine weiteren Erfolge nur 


um fo mehr ſteigerte. Die große Leidenſchaftlichkeit feines 
Geiſtes hat oft zu Anklagen von Unbeftändigkeit und Wan⸗ 
delbarkeit gegen ihn Veranlaſſung gegeden, Anklagen, die 
im Allgemeinen wohl begrundet, oft jedoch zu ſehr über: 
trieben wurden. Jedenfalls hat aber der öftere Ideenwechſel, 
welches auch die Motive dazu geweſen ſein mögen, immer einen 
Schritt nach vorwärts in dem Schriftſteller und Denker bezeich⸗ 
net, und wenn er auch bei feinen Uedergängen wenig darauf 
geachtet hat, daß ſie weniger brüske erſcheinen, fo bleibt es doch 
deshalb nicht weniger wahr, daß feine Kraft in jeder der Umdil⸗ 
dungen, die er durchgemacht, immer reifer geworden, und daß er 
feit der Februar⸗Revolution im Renommee, wie in feiner ganzen 
Stellung, gewachſen iſt. N a 

Im Jahre 1848 iſt Girardin das Idol der Bourgeoiſie ge⸗ 
weſen, für die er hente beinahe ein Gegenſtand des Schreckens 
und Entſetzens iſt. Wenn ihn aber die Bourgeoiſie fürchtet, ſo 
haßt ſie ihn doch nicht, weil ſie es inſtinktmaßig weiß, daß er 
früher oder ſpäter zu ihr zurückkehren wird, und daß es keinen 
weniger demokratiſchen Republikaner und keinen weniger philoſo⸗ 
phiſchen Sozialiſten als Girardin giebt. g b 

Die Antipathien zwiſchen Girardin und den Alt⸗Lideralen dati⸗ 
ren von früher her, und wenn ſie auch einige Zeit niedergehalten 
schienen, fo waren fie doch niemals ganz erdrückt. Nicht gerade, 
weil Girardin Carrel im Duell getödtet, find die Republikaner 


de la veille feine unverſöhnlichen Gegner geweſen, ſondern, weil 


er in dem gouvernementalen Journalismus ſtets der Tirailleur 
war, der ihre Batterien gründlich beunruhigt, und weil fein Ueber: 
tritt in die Reihen der republikaniſchen Preſſe, alle die Mittel⸗ 
mäßigkeiten, welche fo lange den eiſten Platz in der Oppoſition 
eingenommen, auf einen Schlag in den zweſten Rang verſetzt hat. 

Bei den Wahlen am 10. März hatten Girardin und die ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei eine Art von Vertrag mit einander geſchloſſen, 
) de la veille hinnehmen mußten, wenn ſie 
ſich auch nicht an der Abfaſſung betheiligt hatten. 

Am 28. April machte ſich jedoch ihr Widerwille gegen Gitar⸗ 
din geltend, und er hatte den Verdruß, daß ihm E. Sue vor⸗ 


gezogen wurde, ebenfalls ein Gelegenheits⸗Sozialiſt, wie er, deſſen 


aber von einem älteren Datum iſt. 
Als Girardin endlich vor Kurzem am Nieder⸗Rhein zum Res 
präſentanten gewählt wurde, da behaupteten Einige, er werde in 
großer Verlegenheit fein, welchen Platz er in der National- Der: 
ammlung einnehmen fol, er habe übrigens nur nach der Stelle 
geſtrebt, weil es feinen Stolz beleidigte, nicht zur nationalen Ne: 
präfentation zu gehören, und er werde ſich eben ſo beeilen, aus 
der Verſammlung auszuſcheiden, um ſich im Gegentheil wieder 


rühmen zu können, nicht zu ihr zu gehören. Jene Leute ſcheinen 


nicht ſo ganz Unrecht gehabt zu haben; Girardin hat in der That in 
den letzten Tagen eine Gelegenheit wahrgenommen, feine Demiſ⸗ 
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ſion einzureichen, und iſt nur von ſeinen Kollegen mit großer 
Mühe davon zurückgehalten worden. | 

Ein wenn auch nicht fo berühmter, doch eben fo gewandter 
Publiziſt wie Girardin, iſt Véron, Redakteur des „Conſti⸗ 
tutiounel“. Als dieſes Journal in die Hände Véron's kam, 
war es kaum mehr als der Schatten des einſt ſo wichtigen 
Blattes; es war ihm nicht viel mehr als fein Titel geblieben. 
Von 28,000 Abonnenten war es bis auf 4000 herabgekommen, 
und ſein gänzlicher Verfall konnte nur durch heroiſche Mittel 
aufgehalten werden. Der „ewige Jude“ war das erſte Heilmit⸗ 
tel, welches Véron anzuwenden beſchloß. Der Roman war von 
E. Sue für das „Journal des Débats“ begonnen, welches 
2500 Fr. für jeden Band zahlen ſollte. Véron bot für das 
ganze Manuſkript 100,000 Fr.; Bertin, der Redakteur der 
„Deébats“, der trotz des großen Erfolges der „Geheimniſſe von 
Paris“ doch nicht gefunden, daß die Zahl ſeiner Abonnenten ſich 
vergrößert hätte, einigte ſich ohne große Schwierigkeit mit 
E. Sue, und der „ewige Jude“ ging zum „Conſtitutionnel“ 
über. Gleichzeitig nahm das Journal das große Format an, 
und ſetzte den Abonnements⸗Preis herab. Das Zuſammenwirken 
dieſer drei Mittel trug ſeine Früchte. Der „Conſtitutiollnel“ 
fand ſeine ſchönen Tage wieder; die Abonnenten ſammelten ſich 
unter der voltaireſchen Fahne mit dem Rufe „Krieg den Jeſui⸗ 
ten“, den das untere Geſchoß des Journals weit lauter ertönen 
ließ, als feine obere Etage, und Thiers wurde auf den Fauteuil 
der politiſchen Direktion inthroniſirt, während der Autor der 
„Geheimniſſe“ ſich ganz ſouverain im Feuilleton inſtallirte; nach 
dem „ewigen Juden“ ſollte „Martin“ und alsdann „die fieben 
Todſünden“ folgen, was jedoch durch die Revolution von 1848 
unterbrochen ward. 2 

In den erſten Monaten der Republik fpielte der „Conſtitu⸗ 
tionnel “ eine ziemlich gleichgüftige Rolle. Der abſolute Schrecken, 
der damals Thiers beherrſchte, erſtreckte ſich auf das ganze 
Journal, welches ſich faſt bis zum Juni⸗Aufſtand nach der 
Maxime des Hrn. v. Barante verhielt — ad narrandum non 
ad probandum, : 

ach den Junitagen trat der „Conſtitutionnel“, aber noch 

mit einer gewiſſen Votſicht, in die Gewäſſer der Reaktion ein. 
Um diefe Zeit etwa begann auch die Kandidatur Louts Bona⸗ 
parte's ſich am politifchen Horizont zu zeichnen. Véron wurde 
mit dem Prätendenten in Rapport geſetzt; die erſte Zuſammen⸗ 
kunft, welche er mit L. Bonaparte hatte, führte ihn an eine 
Tafel mit Girardin, der ebenfalls von einem intimen Freunde 
des Prinzen bei dieſem eingeführt ward. ö | 

An jenem Tage ſchien ſich eine lebhafte Sympathie zwiſchen 
L. Bonaparte und ſeinen zwei Gäſten kundzugeben; Bonaparte 
war damals erſt Kandidat der Präſidentſchaft, er verſprach daher 
viel und leicht, und beim Deſſert proklamirte er Girardin zum 
Polizeiminifter und Veron zum Miniſter der ſchönen Künſte. 

er zehnte Dezember kam, und Véron, der mit Girardin für 

die Wahl Bonapartes zum Präſidenten unermüdlich gewirkt, war 
dald vergeſſen, ſowie auch Girardin. Die Umgebung Bonaparte's 
konnte es nicht dulden, daß der Präſident dem Einfluß zweier 
ſo gewandten Männer anheimgegeben werde. Girardin, der nle⸗ 
mals lange wartet, allen Dingen auf den Grund zu kommen, 
hatte ſchon am 14. Dezember ſein Programm eingereicht, das 
mit Spott zurückgewieſen wurde, und der Bruch war fertig. 
Der beſſer unterrichtete Véron nahm die Beleidigung geduldiger 
hin, wartete einige Zeit, und als er ſich ſpäter dem Elyſce nä⸗ 
herte, war er vorſichtig genug, gar nichts für ſich zu verlangen, 
ſondern ſeinen Einfluß zu Gunſten einiger Freunde geltend zu 
machen. Anſtatt eines Porteſeuilles für ſich, verlangte er eine 
Präfektur für einen Freund und die Direktion des Theatre 
Francais für Houſſaye, d. h. für Mlle. Rachel. Seit 
je ner Zeit hat ſich der „Conſtitutionnel“ immer enger an das 
Elyſce angeſchloſſen, während das Journal Girardins immer wei: 
ter zu der Oppoſition übergegangen iſt. N 

Veron hat in der mediziniſchen Karriere debütirt, und ein 
von ihm herausgegebenes pharmaceutiſches Werk hat ſein Glück 
begründet. Als Journaliſt begann er bei der „Duotidenne;“ 


ſpäter fungirte er als Direktor der „Revue de Paris“ und 1830 


als Direktor des „Meſſager.“ Nach der Juli⸗Revolution erhielt 
er die Direktion der Oper. In feiner Karriere des Impreſſario 
war er glücklich genug, eine Million zu gewinnen, die ihm der 
Succeß von „Robert der Teufel“ verſchaffte. 

Nachdem er die Oper zur rechten Zeit übernommen und auch 
zur rechten Zeit aufgegeben hatte, bekam er Luft, Politiker 
zu werden. Er machte koſtſpielige Verſuche, um eine Deputirten⸗ 


ſtelle zu erlangen; er kaufte eine Domäne in der Bretagne, um 


fo als großer Herr auf die Repräſentation Anſpruch machen zu 
können. Als ihm aber ſein erſter Verſuch mißlang, war er ge⸗ 
ſcheidt genug, die einmalige Lektion für hinreichend zu halten; 
feit jener Zeit begnügte er ſich Deputirte zu machen, ohne felber 
einer fein zu wollen. 

Im Jahre 1840, nach dem Sturze des Miniſteriums vom 
1. März erhielt Véron durch das damalige linke Centrum die 
Redaktion des „Eonftitutionnel‘’ doch mit dem Vorbehalte, daß 
die Politik des Journals eigentlich von Thiers dirigiert wurde. 
Bei Gelegenheit der Präſidentenwahl emanzipfrte ſich jedoch 
Veron von der Vormundſchaft Thiers, der in der Unterſtützung 
des bonapartiſtiſchen Kandidaten keinesweges ſo weit zu gehen 
geneigt war, wie Veron. Dieſer Bruch machte wohl Eklat, iſt 
aber doch niemals in offene Feindſchaft übergegangen. 

Veron leitet ſeitdem allein das politiſche Steuerruder des 
„Conſtitutionnel,“ der nach mehreren Wechſelfällen in feinen 
Verhältniſſen zum Elyſce, gegenwärtig als ein direktes elyſétiſches 
Journal anzufehen iſt. f . M. K. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 17. Juli. [Polizeiliche Nachrichten.] Un 
ſere Leſer werden ſich noch erinnern, daß in der Nacht vom 22. 
zum 23. v. M. die Grabſtätte des Gutsbeſitzers Godulla und 
die Grabſtätte der Familie Molinari auf dem Kirchhofe zu 
St. Adalbert von einer frechen Hand auf eine wahrhafte Van⸗ 
dalenart beſchädigt wurde. Es iſt gelungen die Thäter zu ermit: 
teln, zugleich aber auch das Motiv zu der That feſtzuſtellen, wel⸗ 
ches ein ganz anderes geweſen, als man vermuthete. Bei dem 
Begräbniß des verſtordenen Godulla hatten nämlich Gauner 
die reichen Borten, Franſen und Beſchläge an dem Sarge geſe⸗ 
hen. Dieſe hatten die Habgier der Diebe rege gemacht und auf 
dieſe, keineswegs aber auf die Verſtümmelung der Grabſtätte ſelbſt 
war es abgeſehen geweſen. Es hatten ſich zur Verübung des 
Diebſtahls ſelbſt vier der Polizeibehörde von lange her wohlbe⸗ 
kannte Individuen verbunden, welche zuerſt mit einem Brecheiſen 
die Marmorplatte aufzudecken ſuchten, mit welcher die Grabſtätte 
verſchloſſen iſt. Es war ihnen dies aber nicht gelungen; nur 
das auf dem Grabmal ftehende Kreuz hatten fie umzuwerfen vers 
mocht, und einen Metallring von der Platte abbrechen können, 
obſchon ſie noch andere Brechwerkzeuge, als Stangen und Hebe⸗ 
Bäume in Anwendung brachten. So mußten ſie denn ihr Vor⸗ 
haben aufgeben, da das Grabmal allen ihren Anſtrengungen wi⸗ 
derſtand. Den metallnen Ring mitzunehmen, lohnte ſich nicht, 


da ihnen die gehoffte reiche Beute in der Gruft entgangen war, 


und ſo hingen ſie ihn an dem Molinariſchen Begräbnißplatze 
auf, woſeldſt ſie noch einige Beſchädigungen aus Muth willen 
verübten. Daß ſich dle Spekulation der Diebe auch ſchon dis 
auf die unterirdifhen eingebildeten Schätze und die Gräber er⸗ 
ſtreckt, iſt hier in Breslau wenigſtens neu. — Am 12. d. M. 
wurde ein Diebſtahl hier begangen, bei dem ſich der Dieb doch 


wohl etwas ſtark getäuſcht haben mag. Es wurden nämlich von 
einem Wagen in der Schweidnitzer Straße 2 Käſtchen je 100 
Stück Cigarren geſtohlen, von denen jedoch jedes nur einen 
Werth von 8 Silbergroſchen hatte. Wohl dem, der ſolche 
Cigarren nicht rauchen darf. Uebrigens ſind dieſelben bereits 
wieder beſchafft, da ſie bei einem Manne angehalten wurden, 
der ſie in einem Schanklokal zum Verkauf ausbot, in dem ſich 
der Eigenthümer befand. Derſelbe erkannte alsbald ſeine Ha⸗ 
vannas wieder und nahm dieſelben in Beſchlag. 
(Bresl. Anz.) 


Breslau, 17. Juli. [Theater.] Ein Jahrzehnd etwa 
wird es her ſein, daß ich Hrn. Dawiſon, der geſtern ein 
Gaſtſpiel an unſerer Bühne eröffnete, bei einer polniſchen Schau⸗ 
ſpielertruppe im Königreich Polen auftreten ſah. Der junge 
Anfänger erregte damals ſchon durch die frifche Lebendigkeit und 
Gewandtheit ſeines Spiels viel Aufmerkſamkeit. Es war offen⸗ 
bar ein bedeutendes Darſtellungstalent in ihm vorhanden. — 
Die polniſche Bühne konnte dem ſtrebſamen Manne natürlich 
nicht genügen. Er kam nach Deutſchland, und der polniſche 


Debütant hat ſich in gar nicht zu langer Zeit in einem Grade 


ausgebildet, daß man ihm das Bürgerrecht des deutſchen Künſt⸗ 
lers vollkommen zugeſtehen muß. — Hrn. Dawiſons mehrjährige 
Wirkſamkeit am Hamburger Theater hat ihm einen guten 
Namen in der Theaterwelt verſchafft; feit einiger Zeit iſt er an 
dem Hofburgtheater in Wien engagirt. Geſtern trat er hier 
zum erſten Male auf, und obgleich nur in zwei wenig bedeuten⸗ 
den Partien (der alte Student und Doktor Robin), ſo entfaltete 
er doch den Reichthum feines Talents in einem hohen Grade. 
Hr. Dawiſon beſitzt ſchöne Naturgaben und weiß fie zu benutzen. 
Das Organ iſt einer reichen Modulation fähig, der Vortrag 
ſcharf accentuirt, und im leiſen Flehen der Liebe, wie im wilden 
Ausbruch der Leidenſchaft gleich ausdrucksvoll, und die ganze 
Haltung des Körpers ungezwungen und von feinem Anſtand. — 
Das Haus war bei der geſtrigen Vorſtellung nur gering befucht, 
denn Hr. Dawiſon iſt hier noch wenig gekannt. Nach der 
enthuſiaſtiſchen Aufnahme aber, die dem Gaſte geſtern zu Theil 
geworden, ſteht nicht zu bezweifeln, daß das Publikum den wei⸗ 
teren Vorſtellungen größere Aufmerkſamkeit ſchenken und ſich die 
Gelegenheit nicht entgehen laſſen wird, ein fo ſeltenes Talent, 
wie das des Hrn. Dawiſon kennen zu lernen. M. K. 


Breslau, 16, Juli. Geftern ift, wie die Schleſ. Z. mel: 


det, in den hieſigen katholiſchen Kirchen der folgende Aufruf von 


der Kanzel verleſen worden: x 
„Aufruf an die katholiſchen Familien von Schle⸗ 
A en und der Lauſitz. 

Ihr Alle kennt jenes große Unglück, welches vor zwei Jahren 
Eure Mitbürger in Oberſchleſien heimſuchte. Die furchtbare 
Seuche des Typhus verheerte die Kreiſe Rybnik, Pleß und Rati⸗ 
bor. Groß wie die Noth, war die Bereitwilligkeit, mit welcher 
Schleſien, Preußen, ja ganz Deutſchland jenes Unglück zu mil⸗ 
dern ſtrebten; faſt 360,000 Rtlr. kamen als milde Beiträge in 
die Hand des Comité's, welches ſich zur Milderung der Noth 
hier gebildet hatte. So iſt es möglich geworden, nicht nur von 
den Kranken zu retten, was zu retten war, nicht nur durch Hilfe 
den Nahrungsſtand vieler Familien und ganzer Ortſchaften wieder 
herzuſtellen, ſondern auch für wenigſtens die verlaſſenſten unter 
den Typhuswaiſen proviſoriſch Sorge zu tragen. Aber für eine 
angemeſſene Erziehung dieſer unglücklichen Kinder, deren noch nahe 
4000 vorhanden ſind, bis zu dem Alter zu ſorgen, in welchem 
ſie ihr Brot durch eigene Arbeit erwerden können, dazu reichen 
die ſich erſchöpfenden Mittel des Comite's nicht mehr hin, 

Die Staatsregierung nun iſt jetzt bereit, dieſes große Werk mit 
bedeutenden Koſten zu unternehmen. Es können jedoch nicht alle 
dieſe nahe 4000 Waiſen in Erziehungsanſtalten aufgenommen 
werden, und es iſt beſchloſſen worden, wo möglich 2000 — 2500 
in Familien katholiſchen Glaubens gegen ein jährliches bis zum 
vollendeten ſechszehnten Lebensjahre zu zahlendes Verpflegungsgeld 
unterzubringen, welches jedoch keinen Falls 15 Relr. überſteigen 
darf. — Wohl wiſſen wir, daß dieſer Satz ein geringer, aber 
indem wir Euch hietdurch auffordern, eines oder mehrere dieſer 
armen Kinder in Euren Kreis, als Eure Kinder aufzunehmen, 
thun wir dies in der Abſicht und mit dem Bewußtſein, Euch zu 
einem Werke chriſtlicher Liebe, nicht zu einem Gewinn bringenden 
Geſchäfte aufzufordern, zu einem Werke, deſſen Lohn Ihr von 
Dem zu erwarten habt, Der da geſagt hat: 

Was Ihr dem Geringſten unter dieſen thut, das habt Ihr 
Mir gethan, und wer ein ſolches Kind in meinem Namen 
aufnimmt, der nimmt Mich auf. N 

Diejenigen alſo unter Euch, die zu dieſem chriſtlichen Liebes⸗ 
werke Beruf fühlen, Diejenigen, welche dieſen armen Waiſen ihr 
Haus und ihr Herz öffnen wollen, fordern wir auf, ſich baldigſt 
bei ihren Pfartern oder Lokaliſten zu melden, und anzugeben, wie 
viel Kinder, welchen Geſchlechts, welchen Alters ſie aufzunehmen 
wünſchen, auch welche Entgeltung ſie fordern, oder ob ſie, wie 
dies ſchon vielfach geſchehen, die ihnen anvertrauten Waiſen um 
Gotteswillen aufnehmen und das zuzutheilende Erziehungsgeld den 
Kindern dereinſt zu ihrem Fortkommen aufſammeln wollen. 

Gottes und der Kirche‘ reicher Segen, wie des Königs und des 
Vaterlandes Dank wird Denen reichlich lohnen, welche es unter 
nehmen, dieſe Waiſen zu guten Chriften, zu nützlichen und ihtem 
Könige treuen Steatsbürgern heranzubilden. 5 

Breslau, den 29. Juni 1850. 

Der Fürſtbiſchof von Breslau Melchiot. ; 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien Schleinitz.“ 

Dieſer Aufruf war den Pfarrern der Diözes fo wie durch Ver⸗ 
mittelung der dieſſeitigen fürſterzbiſchöflichen Kommiſſare denen der 
Prager und Olmützer Erzdlözeſe preuß. Antheils mittelſt des nach⸗ 
ſtehenden Hirtenſchreibens mitgetheilt worden. 

„Melchior, durch Gottes Erbarmung und des heiligen 
apoſtoliſchen Stuhles Guade Fürſt⸗Biſchof von Breslau, 
Doctor der Theologie, Ritter ꝛc. 

Seinem ehrwürdigen Clerus Gruß und Frieden 


f im Herrn! x 
Niemals, ehrwürdige Brüder, darf ich mich mit zuverſichtliche⸗ 
rem Vertrauen an Euch wenden, als wenn es gilt, unſerm Glau⸗ 
ben Zeugniß zu geben, unſere heilige Kirche zu verherrlichen und 
5 Beruf des Prieſter⸗Amtes kund zu thun vor aller 
elt. N 


Zu einer ſolchen Glaubensthat, zu einer ſolchen Verherrlichung 
unſerer Kirche, zu einer ſolchen Kundgebung des prieſterlichen Be⸗ 
rufs rufe ich Euch heute auf im Namen Dep, der ein Vater 
der Waiſen iſt und im Namen Deß, Der geſagt hat: laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, denn Solcher ift das Reich der Himmel. 

Vier Tauſend Waiſen, die erbarmungswerthe Hinterlaſſenſchaft 
jener verheerenden Hungerpeſt, welche einen großen Theil meiner 
Diözefe in ein weites Grab verwandelte, harren noch hilflos auf 
mitleidige Herzen, die ſich ihrer leiblichen und geiſtigen Noth an⸗ 


nähmen und ihnen Vater und Mutter würden in des Wortes 


heiligſter Bedeutung. Ihr Elend hat nunmehr unſeren theuren 
König zu umfangreicher Hilfe bewogen. Was zu ihrer phyſiſchen 
und moraliſchen Erziehung geſchehen ſoll, werdet Ihr aus dem 
beigeſchloſſenen Auftufe erſehen, den Ihr Euren Gemeinden von 
den Kanzeln bekannt zu machen habt. ö 

Mir ſelbſt iſt die Sorge anvertraut worden, die edle Abſicht 
unſeres Königs und Herrn auszuführen. Zwar hat die Fürſehung 
Gottes mir dereits ein üderreiches Maß von Hirtenforgen zuge⸗ 
cheilt, allein ich weiß, daß die Gnade Gottes auch im Schwa⸗ 
chen mächtig iſt und nehme dieſe neue verantwortungsvolle Bürde 
mit dem demüthigen Vertrauen auf mich: der Allmächtige werde 
mit mit Seiner Hilfe nicht entſtehen, und mit der Zuverſicht: 


ſpondenz * 


Ihr, ehrwürdige Brüder, werdet dieſe Bürde mit mir theilen und 
mich bei der heiligen Arbeit mit Eurem Rathe und Eurer be⸗ 
währten Willigkeit unterſtützen. 

Ein Theil der armen Waiſen ſoll in beſonders zu errichtenden 
Anſtalten untergebracht werden. Körperliche Pflege, geiſtiger Un⸗ 
terricht, religiöſe Erziehung wird unter der Oberleitung eines geiſt⸗ 
lichen Direktors zunächſt frommen opferwilligen Kloſter⸗ und Or⸗ 
dens⸗Frauen anvertraut werden. Die Kinder ſollen aber auch, 
fobald fie das erforderliche Alter erreichen, eine ihrem bürgerlichen 
Leben angemeſſene Ausbildung zu Dienſtboten, Ackerbauern, Hand⸗ 
werkern aller Art erhalten. Auch hierfür ſind Lehrer nöthig, die 
in ber bezeichneten Richtung nicht allein die erforderliche Kennt⸗ 


niß beſitzen, ſondern auch um Gottes willen bereit find, ohne 


Seldbſtſucht und Eigennutz an dieſem Werke der Barmherzigkeit 
Mitarbeiter zu werden. Und hier iſt es, wo ich zunächſt Eurer 
Mitwirkung, ehrwürdige Brüder, bedarf. j 

o Ihr immer in Euren Gemeinden fromme, zu dem angege⸗ 
benen Zwecke befähigte Männer kennet, da ſollet Ihr ſie für dieſes 
Liebeswerk gewinnen und die Gewonnenen mir zur weiteren Be⸗ 
ſtimmung ihrer Miſſion namhaft wachen. | 
Da jedoch die Waiſen⸗Anſtalten zur Aufnahme aller Kinder 
nicht ausreichen werden, ſo ſoll der übrige Theil derſelben in 
frommen, chriſtlichen, gottesfürchtigen Familien untergebracht wer⸗ 
den! Und hier iſt es abermals, wo ich Euren Rath und Eure 
Hilfe anrufen muß. f 

Ihr zählet gewiß Alle in Euren Gemeinden Familien, die ein 
ſolches Kind mit Liebe in ihr Haus und Herz aufzunehmen 
bereit ſind. Die Aufgabe bleibt dieſelbe wie dort: das aufgenom⸗ 
mene Kind zu einem rechtſchaffenen, brauchbaren und ftommn 
Gliede der Geſellſchaft und der Kirche zu erziehen. Wo eine 
ſolche Familie von Gott mit irdiſchen Gütern geſegnet worden, 
wird ſie ſich durch Anſpruch auf irdiſchen Entgelt den Lohn im 
Himmel nicht verkümmern wollen. Wo aber einer ſolchen bereit⸗ 
willigen frommen Familie die zeitlichen Mittel fehlten, ſoll ihr 
eine kleine Entſchädigung zu Theil werden, die rechte Vergeltung 
aber Dem vorbehalten bleiben, Der gefagt: wer ein ſolches Kind 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt Mich auf. 

An Euch, ehrwürdige Brüder, iſt es nun, Eure Gemeinden für 
dieſe Gottesthat vorzubereiten, willig zu ſtimmen und mit aller 
Umſicht und Sorgfalt die rechten Familien auszuwählen und ſie 
mir mit kurzer gewiſſenhafter Angabe ihrer örtlichen und perſön⸗ 
lichen Verhältniſſe bald nachzuweiſen. 

Dies, ehrwürdige Brüder, iſt mein dermaliges Anliegen an 
Euch. Um was es ſich hier handle, begreift Ihr. Es ſind meine 
Diöceſanen, es find die verlaſſenen Schäflein Eurer Heerden, es 
ſind die Saatkörner künftiger Generationen, es ſind die Beken⸗ 
ner unſeres Glaubens, die Kinder unſerer Kirche. Ihr aber ſeid 
Lehrer, Hirten, Seelſorger, Prieſter und meine Mitarbeiter am 
Reiche Gottes. Hier iſt Gottes Reich! Was bedarf's noch wei⸗ 
ter? Die Hand an's Werk; und Gottes Segen dazul Sein 
Segen, ſeine Gnade ſei mit Euch Allen! Amen! 

Breslau, am Feſte der Heimſuchung der ſeligſten 

Jungfrau Maria. doch 
Melchior. Paintner, Sekretait.“ 

Es ſind gegenwärtig noch gegen 4000 Waiſen, deren Eltern 
der Typhus, welcher vor 2 Jahren in Oberſchleſien wüthete, hin⸗ 
weggerafft hat. Für ihre definitive Unterbringung bis zum 16. 
Jahre will die Staatsregierung Sorge tragen und hat zu die⸗ 
ſem Zwecke auf 10 Jahre die Summe von 600,000 Thalern 
angewieſen, zu denen die noch vorhandenen Geldmittel des Cen⸗ 
tral⸗Komitee's zur Milderung des Nothſtandes in Oberſchleſien 
treten werden. Es iſt der Plan, 1500 Kinder in Anſtalten un⸗ 
terzubringen, nämlich in 20 Bewahr⸗Anſtalten für Kinder beiderlei 
Geſchlechts, in 5 landwirthſchaftlichen Anſtalten für Knaben und 
in 1 Dien ſtdotenanſtalt für Mädchen fiber 10 Fahre, Die Bor 
wahranſtalten und die Dienſtbotenanſtalt' werden geiſtlichen Jung⸗ 
frauen anvertraut werden; die landwirthſchaftlichen Anſtalten Er⸗ 
ziehern theils aus dem Lehrer-, theils aus dem Handwerker⸗ und 
Ackerbauſtande, fie werden nach dem Gruppenſyſteme eingerichtet, wel⸗ 
ches, zuerſt von Wichern im „Rauhen Haufe“ bei Hamburg angewendet, 
ſich dort wie in La Mettrace bei Tours und an anderen Orten, 
namentlich auch in der evangeliſchen Waiſen⸗Anſtalt zu Czarkow 
bei Pleß, welche der Graf von Hochberg gegründet hat und 
unterhält, als vortrefflich bewährt hat. — Dieſe Methode und 
ihre Anwendung, welche auf eine ihr eigenthümliche Weiſe Ele⸗ 
mentar⸗Unterticht mit gewerblichem und Ackerbau verbindet, Een: 
nen zu lernen, ſollen unter Leitung und Führung des zu ernen⸗ 
nenden Ober⸗Vorſtehers einige dieſer Erzieher ſich auf kurze Zeit 
nach dem „Rauhen Hauſe“ begeben; nicht alſo, wie eine Korre⸗ 
Hamburg in der „Deutſchen Volkshalle“ Nr. 189 
in wohl nicht allzufteundlicher Abſicht referitt, um unter der Leis 
tung des Kandidaten Wichern zur Erziehung — — herangebil⸗ 
det werden“, ſondern lediglich behufs Erkangung der Kenntniß 
der äußern Methodik dieſer Anſtalten, welche, wie Jeder einſehen 
wird, nur durch Anſchauung des Lebens einer dergleichen Anſtalt 
erlangt werden kann. Die übrigen 2000 — 2500 Kinder ſollen 
katholſſchen guten Familien in Erziehung und Pflege gegeben 
werden, und wie die Auswahl unter den ſich meldenden Fami⸗ 
lien wird auch die Ueberwachung der Pflege den Pfarrern über: 
tragen. Das ganze Unternehmen endlich ſteht unter der gemein⸗ 
ſamen Aufſicht der Staatsbehörde und des Flütſtbiſchofs, fo 
daß für das geiſtliche wie leibliche Wohl dieſer armen Kin⸗ 
der hinreichende Gewähr gegeben iſt. Sie werden, das iſt die 
natürliche Abſicht des Königs, für Oberſchleſien die Saat einer 
Bevölkerung ſein, die nicht minder glaubenstreu und ihrer Kirche 
ergeben als ihre Landsleute, ihnen als Beiſpiel und Lehre in 
gewerblicher Beziehung dienen wied. 


$ Breslau, 17. Jull. 17 te Sitzung des Schwurgerichts.] 


Erſter Unterſuchungsfall: wider den Lehrer Robert Schlenker aus 


Märzdorf, Kr. Wartenberg, wegen Beleidigung eines Beamten durch 
die Preſſe und Amtsanmaßung. Es bildet ſich das Schwurgericht aus 
den Herren: Labitzke, Runſchke, Winkler (Maurermſtr.), Dörraſt, Höcker, 
Be (Tiſchlermſtr.), Kühling, Bitterolff, Adler, Aßmann, Künzler, 
Anlauf. 

Am 11. September 1849 war in Märzdorf Feuer ausgebrochen. 
Die in Rippin ſtehende Bezirksſpritze war nicht, um beim Löſchen Hilfe 
zu leiſten, erfchienen. In der Beilage zu Nr. 37 des Wartenberger 
Kreisblattes erſchien darauf folgende Anzeige: 

Bei dem geſtern hier ſtattgefundenen Feuer hat es die Dominial⸗ 
Polizei Verwaltung ven Rippin, vertreten durch den Herrn Guts⸗ 
pächter Richter daſelbſt, nicht für mötbig erachtet, die daſige Bezirks 
ſpritze, die zugleich Miteigenthum der biefigen Gemeinde ift, zu Hufe 
zu ſchicken. Indem wir dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß gen, 
können wir nicht umhin, dem Herrn Schmied Reigig zu Wartenberg, 
ſowie den Herren Scholz Peſchel und Schloſſer Konzer aus Wioske 
für ihre hilfreiche Thätigkeit bei dem uns betroffenen Brandunglück 
unſern Dank hierdurch Öffentlich auszuſprechen. — 

5 Das Dorfgericht. Schlenker. 

Die Anklage findet in dieſem Inſerate eine dem genannten Beamten 
in Beziehung auf ſein Amt zugefügte Beleidigung, die nach 9 39 der 
Verordnung vom 30. Juni 1840 zu beſtraſen ſei. Die Unter zeichnung 
des Aufſates im Namen des Dorfgerichtes ſoll als eine Amtsanmaß ung 
betrachtet werden. „7 

Der Angeklagte bekennt ſich nicht Ichuldig und läßt fi über die An⸗ 
klage folgendermaßen aus. Nach der ſoeben verleſenen Anklageſchrift 
ſollen mir zwei Vergehen zur Loſt fallen; zunächſt die Beleidigung 
eines Beamten, die als eine ſolche nicht gelten kann, da ich in dem 
Inſerat nichts als die 
2c. Richter den Beweis angetreten, daß er, während das Feuer in 
Märzdorf wüthete, nicht zu Hauſe geweſen fel. Doch hätte es feine 
Pflicht wohl erheiſcht, einen Stellvertreter für das fo wichtige Amt 
eines Spritzenauff⸗ zu ernennen. Es war bereits das 4te Feuer, 
welches ſeit der Verwaltung des ꝛc. Richter in Märzdorf ausbrach, 
ohne daß von Seiten des Dominiums die pflichtmäßige Loͤſchhilfe gelei⸗ 

r (Bortfegung in der Beilage.) 
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Mit einer Beilage. 


reine Wahrheit geſagt habe. Zwar hat der 


* 


Donnerstag 


ſtet wurde. Das Dorfgericht hat auch bereits bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft deshalb Beſchwerde eingelegt, die Antwort ſoll heute noch erfol⸗ 
gen. Wäre die Spritze zur rechten Zeit eingetroffen, ſo hätte dem 
Feuer Einhalt gethan und der Feuer⸗Sozietät bedeutender Schaden 
verhütet werden können. 

Präſident: Zu welchem Zwecke haben Sie aber jene Erklärung 
veröffentlicht? 

Angekl.: Weil ſchon vier Mal Feuer ausgebrochen war, ohne daß 
der ꝛc. Richter die nöthige Hilfe geleiſtet haet. 

Präs.: Weshalb ließen Sie dieſen Vorwurf in ein öffentliches Blatt 
einrücken, nachdem bereits eine Beſchwerde beim Staatsanwalt ange: 
bracht war? 5 

Angekl.: Ich glaube nicht, daß in jenem Inſerat ein Vorwurf ge⸗ 
gen den ꝛc. Richter gefunden werden kann; es enthält nur die Mitthei⸗ 
luug einer nackten Thatſache. 

Präſ.: Sehen Sie denn nicht ein, daß in den Worten: ꝛc. Richter 
hat es nicht für nöthig erachtet, die Bezirksſprite zu Hilfe zu ſchicken — 
dem Benehmen des ꝛc. Richter eine ſchlimme Abſicht untergelegt wird. 

Angekl.: Das will ich durchaus nicht geſagt haben; es liegt auch 
nicht in den von mir gebrauchten Worten. 

Präs.: Ich komme noch einmal darauf zurück. Warum haben Sie 
die Beſchwerde, mit umgehung der vorgeſetzten Behörden, der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben? b 

Angekl.; Es ſollte endlich bekannt werden, wie von Seiten des 
Dominiums das Intereſſe der Gemeinde wahrgenommen werde. 

Der Angeklagte verbreitet ſich nun über die ihm zur Laſt gelegte 
Amtsanmaßung und ſchließt mit den Worten: 

In Betracht, daß ich vereideter Gerichtsſchreiber bin, in Betracht, 
daß der Scholz und Gerichtsmann zu Märzdorf weder ſchreiben noch 
leſen kann, in Betracht, daß ſie mich beauftragt haben, jene Bekannt⸗ 
machung zu erlaſſen, bekenne ich mich auch des letztgenannten Verge⸗ 
bens nicht ſchuldig. . 

Die Entlaſtungszeugen, Scholz Zesny und Gerichtmann Babro wski, 
werden vorgeführt; ſie ſprechen nur polniſch, ihre Ausſagen werden da⸗ 
her verdolmetſcht. Ihr Zeugniß ſtimmt dahin überein, daß ſie beide 
des Schreibens und Leſens nicht mächtig find, doß Schlenker daher alle 
erforderlichen Schriftſtücke abfaſſe und ihnen dann vorlege. Sie haben 
dem Angeklagten den Auftrag ertheilt, das Inferat in das Wartenber⸗ 
ger Kreisblatt einrücken zu laſſen, damit der Vorfall zur Kenntniß der 
ganzen Gemeinde gelange. Doch kannten ſie den Inhalt des Inſerates 
nicht, da Schlenker verfäumt hakte, ihnen daſſelbe vorzuleſen; auch wuß⸗ 
ten fie den Namen des Gutspächters nicht, der in jenem Aufſatze ge: 
nannt wurde. ; 

Herr Staatsanwalt: Subftitut Kanther erhält die Anklage auf 
recht und beruft ſich namentlich binfihtlich der Amts anmaßung auf den 
umſtand, daß das Dorfgericht drei Mitglieder zähle, wahrend nur zwei 
dier anweſende bezeugen, dem Angeklagten zwar den allgemeinen Auf: 
trag zu dem gedachten Inſerate ertheilt, den Inhalt deſſelben aber nicht 
kennen gelernt zu haben. 

Der Vertheidiger, Hr. Ref. Opitz führt den Nachweis, daß die An⸗ 
klage durch den Enlaſtungs beweis vollſtändig entkräftet rd 

Die Geſchwornen erklären den Angeklagten einftimmig für nicht 
ſchuldig, demgemäß erfolgt auch feine richterliche Freiſprechung. 

Der zweite Unklagefall betraf den Einlieger Paul Stenzel, deſſen 
Sohn Jakob Stenzel und den Bauers ſohn Andreas Lehnert, wegen 
thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten. Die Geſchwornen 
erkannten auf Schuldig. Die Staatsanwaliſchaft beantragte gegen 
jeden der drei Angeklagten 2 Jahre Zuchthaus; der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte jeden derſelben zu 6⸗monatlicher Zuchthausſtrafe. 


1 Von der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze, 16. Juli. 
[(Gebietsverletzung.] Oogleich von der ruſſiſchen Behörde 
jedes bloße nicht legitimirte Ueberſchreiten der Grenzlinie durch 
diesſeitige Bewohner außer einer peinlichen Unterſuchungshaft 
ſofort mit einer Ordnungsſtrafe von 10 Thlr. pro Kopf beſtraft 
wird, ſo ſcheint dieſelbe Integrität der Grenze für die polniſchen 
Grenzbeamten nicht maßgebend zu ſein. In dieſen Tagen wurde 
ein polniſcher Handelsmann, der nebſt zwei Begleitern Waaren 
von Preußen nach Polen trug, auf dem preußiſchen Gebiete bei 
Ellguth⸗Woiſchnik in einer Entfernung von faſt einer Viertel: 
Melle von der Grenze von poln. Strazniks überfallen. Nach: 
dem ſeine Begleiter mit Zurücklaſſung der Waaren die Flucht 
ergriffen hatten, wurde er unter mehrfachen Mißhandlungen nebſt 
den Waaren nach Polen hinübergeſchleppt, woſelbſt ihm die 
Strazniks ſowohl die Waaren als auch 18 Silbecrubel Geld 
abnahmen, alsdann ihn aber gehen ließen. Dergleichen Gebiets⸗ 
verletzungen kommen nicht felten vor, und es wäre wünſchens⸗ 
wetth, daß die preußiſchen Grenzbeamten hierauf ein wachſames 
Auge haben möchten. 


eis Lublinitz, 16. Juli. [Die Aufhebung der 
Gsdeuer⸗ Befreiungen betreffend. Zur Ausführung 
des Geſetzes vom 24. Febtuar d. J., die Aufhebung der Grund⸗ 
ſteuerbefreiungen betreffend, ift eine nähere Anweiſung erlaſſen 
worden, nach deren Vorſchriften: a) alle diejenigen Güter und 
Grundſtücke, welche der Grundſteuer nicht jetzt ſchon nach dem 
Ruſtiſtal⸗Diviſor von 34 pCt. des ermittelten Kataſtral⸗Ertrages 
unterliegen (Mit-siiter, Dotalgrundftüde der Pfarrer und Schul⸗ 
lehrer, Kirchengüter ꝛc.); b) diejenigen: Befigungen, von denen 
zur Zeit gar keine Grunbftwer entrichtet wird, einer nähern Er⸗ 
örterung ihres Steuerverhältniſſes unterworfen, beziehungsweiſe 
in ihrer Grundſteuerleiſtung erhöht oder zur Grundſteuer neu 
veranlagt werden ſollen. Da die Rittergüter nur dann einer 
Steuererhöhung unterliegen, wenn der nach dem Kataſtralertrage 
der Nutzungen des Grund und Bodens allein mit dem Ruſtikal⸗ 
Ertrage von 34 pCt. zu berechnende Steuerbetrag mehr betragen 
follte, als das zur Zeit auf dem Gefammtkompier des betrefjen: 
den Guts haftende Steuerquantum überhaupt, d. IR Eye als 
der nach dem Kataſtralertrage der Bodennutzungen 30 v Neben: 
nutzungen mit dem Dominialdiviſot von 28 % N e 
Steuerbetzag zufammengenommen, fo follen Die auf Den Peireffen: 
den Gütern und Grundſtücken zur Zeit haftenden 3 
durch Vergleichung mit dem vorhandenen, Grun ar x 7 
unter Berückſichtigung des gegenwärtigen Beftaftan) Kataſtral⸗ 
genau feſtgeſtellt werden. Dabei ſollen die en a as 
ertrage der eigentlichen Bodennutzungen lalſo 7 ee 
Gartennutzung, der Nutzungen vom Wieſewachs un u. 6. m) 
ſtande, der Teichnutzung, Rohrung und Sr nannten 
veranlagten Grundſteuern von denen, welche für die as 
Nebennugungen (von gewerblichen Berechtigungen un äftationen 
nensſtätten, fogenannten Ehrungen, bäuerlichen Da» i Aus⸗ 
i a. m.) veranlagt find, ſtreng geſondert werden. En ar 
Mg der vorgedachten Beſtimmung es darauf anko t ſo 
mucher Weise die Ablöſung der Realäaſten ſtattgefunden Hat, 
aa etläutert werden, ob bie Gutshertſchaft bei Regulicung der 
guts herrlich bi . ir die ihr zuſtändig geweſenen 
Leiſtungen du an ET. 55 N: 15 den beſtehenden Be⸗ 
and entſchädigt iſt, und da A 
flimmungen gemag die 5 Lande haftende (bäuer⸗ 
liche) Grundsteuer mit üb t; ferner ob die Ablöſung 
der Reallaſten duch nommen hat; und die auf 
5 apftalentſchädigung erfolgt iſt 
den bäuerlichen Leiſtungen haftende, von der 
züchten geweſene Örumdfkeuer den eelulrenden Verpflichteten gegen 
Abrechnung von ihren Feitungen äberwieſen iſt; desgl. ob einzelne 
Rittergüter ihres früheren dan dees durch Verkäufe, Parzellitun⸗ 
gen ıc. gänzlich entkleidet ſind fo daß dieſelben nur noch in dem 
Rechte zur Erhebung gewiſſer Geldpräſtatzonen ic. beſtehen, und end: 
lich, ob und an wen von den netter oder den dazu gehd: 
rigen Grundſtücken Parzellen gegen Mebernapms eines verhältniß⸗ 
mäßigen Antheils der nach dem Dominial⸗Dioiſor berechneten 
Grundſteuer abverkauft worden ſind. Bel Erörterung des 
Steuerverhältniſſes der den Kirchen, Pfarren, Schulen, milden 
Stiftungen u. ſ. w. gehörigen Güter und Geundſtäcke bezüglich 
der auf den eigentlichen Boden⸗Nutzungen und der auf anderen 
Einkünften (Dezem, Offertoren u. a. m.) bisher entrichteten 
Grundſteuern wird in derſelben Weiſe wie bei den Rittergütern 
verfahren. — Von Seiten der Ortsbehörden der ländlichen Ge⸗ 
meinden muß Folgendes berichtet werden. Die bisher unbeſteuert 
gebliebenen Kolonſſtenſtellen und andere verfaſſungswidrig oder 


Gutsherrn zu ent⸗ 
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5 Beilage zu 2 197 der Breslauer Zeitung. 


privilegienmäßig grundſteuerfrei gelaſſenen Grundstücke, deren 


Ermittelung ſich die Ortsbehörde angelegen ſein laſſen muß, 
werden in eine beſondere Nachweiſung eingetragen, und die be⸗ 
treffenden Urkunden den diesfälligen Nachweiſungen beigefügt. 
Die in den Gemeinden vorhandenen vermeſſenen Feldmarken 
müſſen ebenfalls mit Angabe der darauf haftenden landesüblichen 
Grundſteuer beſonders aufgenommen und dabei über die benen⸗ 
nenswerthen Verhältniſſe der Gemeinde, die allgemeine Lage und 
Beſchaffenheit des Bodens, die Vertheilung des Bodens nach 
der Größe der Beſitzungen, die Zahl der einzelnen Wirthſchaf⸗ 
ten nach den verſchiedenen Kategorien (Großbauern, Halb- und Vier: 
telbauern, Gärtner ꝛc.), Zahl des Zug⸗ und Nutzviehes ꝛc. bemerkt wer⸗ 
den. Die noch nicht vermeſſenen bäuerlichen Feldmarken, und 
zwar die einzelnen Kulturarten derſelben müſſen nach ihrer un⸗ 
gefähren Größe angegeben und die darauf haftende landesübliche 
Gruadſteuer bezeichnet werden. Bis ſpäteſtens den 20. Juli 
müſſen die ſämmtlichen von den Rittergutsbeſitzern, Pfarrern und 
den Ortsbehörden der ländlichen Gemeinden in duplo aufge⸗ 
nommenen Nachweiſungen, mit den vorhandenen Flurkarten, 
Plänen, Zeichnungen, Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗Regiſtern ꝛc. 
zur Reviſion reſp. weitern Veranlaſſung an den in dieſer Sache 
für den hieſigen Kreis zum Ausführungs⸗Kommiſſarius 
ernannten Landrath Herrn v. Koscielski zu Lublinitz einge⸗ 
reicht werden, und hat der genannte Herr Kommiſſarius, um Ge⸗ 
nauigkeit und Pünktlichkeit bei dieſem Geſchäfte zu erzielen, für 
eine umfaſſende Information der ſämmtlichen Ortsbehörden in 
ſchriftlicher und mündlicher Weiſe gehörig Sorge getragen. 


* Meuftadt O/ S., 16. Juli. [Unglücks fall.] Geſtern 
Nachmittag unterhielt ſich das 1¼ Jahr alte Töchterchen des 
Gutsbeſitzers auf Eſchnig mit Waſchen in einem Halben-Anker⸗ 
fäßchen und als es dem beaufſichtigenden Mädchen genug damit 
dünkte, goß ſie das Waſſer aus und ſtellte das Fäßchen im Hofe 
am Brunnen hin. Bald darauf ging die Kleine mit einer an⸗ 
dern Magd in den Hof, die Eier aus den Hühner⸗Neſtern ſam⸗ 
meln zu ſehn, und ging nicht mit in die Stube, wo der Guts⸗ 
frau die Eier übergeben wurden. Bald nachdem dies geſchehen, 
ſchickte die beſorgte Mutter das Mädchen in den Hof, ſich nach 
ihrem Lieblinge umzuſehen; das Mädchen geht und ſucht vergebens, 
bis ſie an den Brunnen kommt, hier findet ſie die Kleine mit 
dem Kopfe zu unterſt in dem Fäßchen, in welchem nur ein halb 
Quart Waſſer ſich befand; ſie zieht das Kind ohne Leben heraus, 
der Schlag hatte es getödtet, indem ſich das Blut in den Kopf 
gedrängt hatte. Obgleich nur wenige Minuten zwiſchen Leben 
und Tod verfloſſen waren, blieb dennoch das liebliche Kind aller 
angewandten Wiederbelebungsverſuche ohngeachtet eine Leiche. 


+ Strehlen, 16. Juli. [Sonntagsfeier.]) Der Hr. 
Paſtor Maydorn von Schönbrunn fordert in der letzten Num⸗ 
mer des hieſigen Kreis: und Stadtblattes zur Betheiltgung an 
einer Petition auf, welche der Central⸗Ausſchuß für die ins 
nere Miſſion der deutſchen evangeliſchen Kirche zu Berlin an das 
königl. Staatsminiſterlum einzureichen beabſichtigt. Die fragliche 
Petition lautet wörtlich wie folgt: \ 

„Eine der fundamentalſten Gottesordnungen, ohne deren Beob⸗ 
achtung trotz Verfaſſung, Kultur und Induſtrie jegliches Gemein⸗ 
weſen rettungslos zu Grund geht, iſt ſchrift⸗ und erfahrungsmäßig 
die Sonntagsfeier. Mit detſelben ſteht und fällt die Religiö⸗ 
ſität, Sittlichkeit, Bildung und Wohlfahrt des Volkes. 

Tief und verzweifelt böſe iſt der Schade der Sonntagsentheili⸗ 
gung auch in unſerem Vaterlande. Und dennoch iſt jetzt ein Auf⸗ 
gebot aller echten Volkskräfte zum entſcheidenden Kampfe gegen 
Anarchie und umſturz nothwendig. Im 

Deshalb bitten das königl. Staatsminiſterium wir fo gehorſamſt 
als dringendſt, daß Hochdaſſelbe auch in dieſer wahrhaft rettenden 
That mit feinem einflußreichen Beiſpiel vorangehen, und im Allge⸗ 
meinen alle zum Schutz der Sonntagsfeier bereits erlaſſenen Ver’ 
ordnungen erneuern, insbeſondere aber veranlaffen wolle, daß alle 
von der Regierung ausgehenden Arbeiten, ſo wie Landwehr⸗uebun⸗ 
gen und Verſammlungen am Sonntage ruhen mögen, 

Die Schwierigkeiten und Bedenken hingegen ſind theils eingebildet, 
a e 1 theils erh 3 gegen die Gefahr, welche — 

erte Vaterlan berha 0 7 
eu dale — ei ki nd nehmender Sonntagsen 
willen glauben wir auf reifliche Erwägung und ent⸗ 
Il Ausführung unſers ganz Ne nge Antrages hoffen zu 


— — 


Liegnitz, 16. Juli. (KommunalsAngeleaenheiten.] Von 
geſtern Nachmittag 4 uhr ab fand nach nn 340 eh: "einmal 
eine öffentliche Stadtverordnetenſſtzung ſtatt. Dieſelbe war von 
Seiten des Publikums nur ſehr ſpärlich beſucht. Das Intereſſe an der 
e = 12 — bereits etwas verdampft zu ſein. 0 

rchterliches Geſchrei etwas, und na Sache 
Mangel an ge! 8 Burn fa langunn nt“ 
geſuche wurde der Verſammlung ein Schreiben des ie ger Ma’ 
giſtrates an den hieſigen vorgelegt, in welchem die piefige Kommune 
aufgefordert wird, bei Feſtſtellung der Grundftenerfäge dahin 
zu ſtreben, daß die Ahſchätzung nicht nach dem gegenwär⸗ 
tigen Ertrage der Beſitzungen, fondern nach dem von 
1740 geſchehe. Nach einer kurzen Debatte einigte man ſich dahin, 
in dieſer Sache die moͤglichſten Schritte zu thun und Alles aufzubieten, 
um von den Schultern unſerer Einwohnerſchaft eine Laſt ferne zu hal⸗ 


ten, die für ihre Kraft leicht zu ſchwer werden könnte. Die Beſprechung 


des ſtädtiſchen Sparkaſſenweſens abſorbirte längere Zeit. So 
weit wir dieſe Angelegenheit verfolgt haben, hat ſich uns die Meinung 
aufgedrungen, daß dieſelbe etwas verfahren worden iſt. Wenigſtens il 
hier Mancherlei untereinander gerathen, ſo daß mehrere Unregelmäßig 
keiten und Irrthümer dadurch entſtanden ſind. Um endlich einmal mi 

dieſem Verwaltungszweige ins Reine zu kommen, haben die ſtädtiſchen 
Behörden nach Suspendirung des Kämmerers Arnold die Reviſion 
beſagter Sache einer qualiſizirten Perſon übertragen, und iſt dieſelbe 
bis jetzt mit der Einnahme⸗Angelegenheit der Kaffe fertig geworden. 
Nach dem vorgelegten Reviſtonsberichte beträgt die Geſammteinnahme 
circa 481,000 Rtl., und hat ſich hierbei der ſonderbare Umftand heraus 
geſtelt, daß, wie dies häufig bei Kaſſenreviſtonen der Fall iſt, nicht 
ein Minus, fondern ein Plus von 243 Rtl. entdeckt wurde. Man ver 
muthet, daß dieſer Ueberſchuß ausgezahlte Zinſen find, die man aber 
ierthümlicher Weiſe als Kapitalzutritt in die Einnahme geſchrieben hat. 
Zweifelsohne wird ſich bei Reviſion der Ausgabe ein gleiches Minus 
herausſtellen. Die Kommune hat zu verſchiedenen Bedürfniſſen ſeit dem 
Beſtehen der Sparkaſſe 34,400 Rtl. als Darlehn aus folder entnom⸗ 
men und dafür die nöthigen Sicherheitsdokumente eingelegt. Von letzt 
ab iſt die betreffende Kaſſe von den ſtädtiſchen Kaſſen getrennt worden, 
und ſoll ſelbige für die Zukunft unter eine feparate Verwaltung ge 
werden. In Folge einer Eingabe der hieſigen Schützengeſellſchaft, r 
das auf den W., 27. und 28. Auguft d. J. proſektirte Provinzial? 
fhiepen einen Unterſtützungsbeitrag aus Kommunal ⸗Fonds den Unter 
nehmern zu verabreichen, wurde nach längerer Debatte beſchloſſen, : 
dieſe Angelegenheit aus der Kämmereikaſſe 50 Ntl, und die unentgelt⸗ 
liche Aufſtellung der nöthigen Buden zu bewilligen. Eine ganz be⸗ 
fondere Schattenſeite in unſerer Kommunalverwaltung bildet das in 


jüngſter Zeit bedenklich zugenommene Reſtenweſen. Es ſtehen gegen“ verfitäten zu beziehen. Als Belag hierfür diene der Umftand, daß 


wärtig nicht weniger als 5500 Rtl. Kommunalſteuer⸗Reſte außen, 
bei Nen exekutiviſcher Eintreibung man auf nicht geringe Hinderviſſe 
ftöst. Die Stadtverordneten-Verſammlung ſprach in der betreffenden 
Sitzung gegen den anweſenden Magiſtrats⸗Kommiſſarius, Herrn se 
germeiſter Dr. Teichmann, ihre Unzufriedenheit in ſofern aue, er 
das Reſultat der Refteintreibung ein durchaus unbefrievigendes fel, UN) 
in dieſer Angelegenheit jedenfalls eine Lauheit obwalte, der man wi 
durch alle disponiblen Mittel begegnen müſſe, Der Magiſtrater da ; 
miſſarius konnte damit nicht einverſtanden fein, daß das unergiebig 
Reſultat ſeinen Grund in einer Lauheit habe. Er vermochte die Bi 
lediglich dem Mangel an exekutiven Kräften beizumeſſen und fl 2 
7 17 den Antrag, daß ihm hierin ein ganz beſonderer en kutor de 
Dispoſition geſtellt werde. Jedenfalls wird man die Anftellung eint 
folden nicht „umgehen können, wenn man an ein gewünſchtes Ziel b 
dieſer Angelegenheit gelangen wil. Die Erledigung, reſp. Vorla 15 

Kon ichtes über die ſtädtiſchen Armen⸗ und Krankenanstalten 


3 —— für die nächſte Seſſion vertagt werden. 


Erledigung mehrerer Bürgerrechts“ 
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18. Juli 1850. 


Oppeln. Im Geſchafts⸗Bezirk des königl. Appellations⸗Gerichts 
in Ratibor . Kb ernannt: 

I, Beim Kreisgericht zu Beuthen: der Patrim.⸗Richter Luchs 
der Patrim.⸗Richter, Oberger.⸗Aſſeſſor Mader, % a 
Ficinus und Moll, der Gerichts⸗Aſſ. Volkening, die Patrim. Richter 
Padiera, Krömer, Neukſrchner, v. Gilgenheimb, Peterek, Hauſchke 
Sendler, Hahmann, der Appell.⸗G.⸗Ref. Heintze. ö 7 

u. Beim Kreisgericht zu Koſel: die Oberger.⸗Aſſ. Eberhard und 
Noak, die Patrim.⸗R. Landeck, Siegert, Peterknecht, Becka, Bielzer. 

III. Beim Kreisgericht zu Kreuzburg: die Oberger.⸗Aſſeſſoren 
Domczikowski, Kuniſch und Leonhard, der Ger.⸗Aſſeſſ. Gersdorf, der 
außeretatsmäßige Land⸗ u. Stadtger.⸗Aſſ. Stöckel, der Appell.⸗G.⸗Ref. 
Hoffmann. 

IV. Beim Kreisgericht zu Falkenbertz: der Oberger.⸗Aſſeſſor 
Hammerfeld, die Patrim.⸗R. Gorke, Forche und Beyer. . 

V. Beim Kreisgerich: zu Gleiwitz: der Land u. Stadt⸗Richter, 
Juſtizrath Wodiczka, der Land⸗ u. Stadt⸗Richter Böniſch, der Land⸗ 
u. Stadtger.⸗Direktor u. Kreis⸗Juſtizrath Böniſch, der interim. Staats: 
Anwalt, Oberger.⸗Aſſ. Fiſcher, die Oberger.⸗Aſſ. Schultes und Oehr, 
der Land u. Stadtger.⸗Aſſ. Kloſe, die Patrim.⸗R. Hatſchier, Albin 
Jonas und v. Schweinichen, der Appell.⸗G.⸗Ref. Kieler. 

VI. Beim Kreisgericht zu Grottkau: der Land- und Stadtger.⸗ 
Aſſ. v. Mützſchefahl, die Oberger.⸗Aſſ. Böhm, Richter und v. Ernſt, 
der Oberger.⸗Aſſ. und Patrim.⸗R. Oswald Kloſe, der Patrim.⸗R. Fol. 
Juſtizrath Weidlich, der Patrim.⸗R. v. Donat. 

VII. Beim Kreisgericht zu Leobſchütz: der frühere Patrim.⸗Ger. 
Direktor, kgl. Juſtizrath Köcher, der Juſtiz-Amtmann u. kgl. Juſtizrath 
Richter, der frühere Rechtsanwalt, Oberger. Aſſ. Glatzel, der Patr.⸗R. 
Wilh. Wolff, die Oberger.⸗Aſſ. Hoffmann und Friedrich, die Patr.⸗R. 
Herrde, Karl Theodor Wolff, Kuſchel, Härtel und Langer. 

VIII. Beim Kreisgericht zu Lublinitz: der frühere Rechtsanwalt, 
tgl. Juſtizraih Burſig, der Oberger.⸗Aſſ, v. Schirnding, der Stadt 
Richter Fellbier, der Patrim.⸗R. Foitzik, der Ger.⸗Aſſ. Wolff, der 
Sand: u. Stadt⸗Ger.⸗Aſſ. Morgenſtern. 

IX. Beim Kreisgericht zu Neiſſe: der Patrim.⸗Richter Theiler, 
die königl. Fürſtenth.⸗Ger. Räthe Löwe, Poppo, Sobr, der Land: und 
Stadtrichter, königl. Juſtizrath Beyer, die Oberger.⸗Aſſeſſoren Nirdorf, 
Loos, Michalk, Schmiedicke, Leſſer, Deesler, Chriſt, Foß, die Patsimon« 
Richter Florian, Rieger. B 

x. Beim Kreisgericht zu Neuſtadt: der Land- u. Stadtger.⸗Rath 
v. Lariſch, der Land⸗ u. Stadtrichter, königl. Juſtizrath Reichel, der 
Stadtrichter Heinrich, die Oberger.⸗Aſſeſſ. Kynaſt, Fiſcher, Wentzel, der 
Land⸗ u. Stadtger.-Aſſeſſ. Berger, der Patrim.⸗Richter, Oberger.⸗Aſſeſſ. 
Wiener, die Patrimon. Richter Rinke, Cäſar Kloſe. „ 

xl. Beim Kreisgericht zu Oppeln: die Patrim.-Richter u. königl. 
Juſtizräthe v. Hippel, Baron v. Korff, der Land⸗ u. Stadtger. Rath 
Marx, die Oberger.⸗Aſſeſſ. Habel, v. Salpius, Möbius, die Patrim. “ 
Richter Hofrichter, Bittner, Petri, der außeretatsmäßige Land: u. St. 
Ger. ⸗Aſſeſſ. Niederſtetter, der Appell. ⸗G.⸗Ref. Wippermann. 

xn. Beim Kreisgericht in Pleß: der Patrim. Richter, Kürftentb.: 
G. Rah, Boniſch, der Patrim.⸗G. Direkt u. königl. Kreis⸗Juſtiz Rath 
Taiſtrzik, der Patrim.⸗Richter, Hof Rath. Jüttner, die Patrim.⸗Richter 
Dagner, Flaſbar, Peſchke, der Patrim. Richter, Fürſtenth.⸗G.⸗Rath und 
Sberger.⸗Aſſeſſ. v. König, die Oberger.⸗Aſſ. Meyer, Koch, der Patrim.: 
Richter, Land u. St.-G.⸗Aſſeſſ. Menshaufen, der Appell. G. Ref. Pieſch. 

XIII. Beim Kreisgericht zu Ratibor: der Patrim. Richter, königl. 
Zuſtizrath Stripbny, der königl. Land- u: St.-G.,Rath Zweigel, der 
königl. Stadt⸗Richter Hildebrand, der königl. Stadt⸗Richter, Juſtizrath 
v. Schalſcha, die Oberger.⸗Aſſeſſ. v. Damnitz, Baron v. Grutiſchreiber, 
Plate, Purmann. Gräber, Kneuſel, Lieber, Werner, v. Kunowski, der 
königl. Juſtizrath Müller, die Patrim.⸗Richter, Land: u. St.⸗G.⸗Aſſeſſ. 
Reinbold, Rudolph Jonas, der Patrim.-Richter Quecke. 

XIV. Beim Kreisgericht zu Roſenberg: der königl. Stadt⸗Richter, 
Oberger.⸗Aſſeſſ. Knoll, der Ger.⸗Aſſeſſ. Schneider, der Patrim. Richter, 
königl. Juſtizrath Dziuba, die Patrim.-Richter Knoblauch, Kramolowski, 
Scuta. u 

XV. Beim Kreisgericht zu Rybnik: der Patrim. Richter, königl. 
Quftiiwatb Scuta, der königl. Land: u. St.⸗G.⸗Direkt., Kreis⸗Juſtizrath 
Wittkowis, die Oberger.⸗Aſſeſſ, v. Scheibner, Thienel, Polko, Swidom, 
die Patrim.⸗Richter Schäffer, Willimek, der Appell.⸗G.⸗Ref. Rave. 

XVI. Beim Kreisgericht zu Groß ⸗Strehlitz: der königl. Land‘ 
u. Stadt⸗Richter. Kreis⸗Juſtizrath Adamczyk, die Oberger.⸗Aſſeſſ. Rai: 
mann, Fülle, der Patrim.⸗Richter, Oberger.⸗Aſſeſſ. Engelbrecht, die Pa: 
trim.⸗Richter Beck, Dworatſchek, der Appell.⸗G.⸗Ref. Mier. 

Der invalide Hautboiſt Wilhelm Görlich, zum interimiſtiſchen Boten 
und Exekutor bei dem Kreisgericht zu Neiſſe, der frühere Hülfsbote und 
Exekutor Bernard Hartung zu Falkenberg, zum interimiſtiſchen Boten 
und Exekutor beim Kreisgericht zu Grottkau, der invalide Unteroffizier 
und Stadidiener Joſeph Walter zu Rybnik, zum interimiſt. Boten und 
Exekutor beim Kreisger. zu Oppeln, der Feldwebel Kammel zu Mainz, 
zum interimiſt. Gefangen⸗Aufſeher beim Kreisger. Ratibor, der penſion. 
Gendarm⸗Wachtmeiſter Rohowski zu Ratibor, zum interim. Gefangen⸗ 
Aufſeher beim Kreisger. Oppeln. — Verſetzt: die interimiſt. Boten u. 


Exekut. Preisler aus Grottkau, an das Kreisger. zu Neiſſe, Ullmann 


aus Oppeln, an das Appell.⸗Ger. zu Ratibor. — Ausgeſchieden: die 
interimiſt. Boten und Exekut. Lugſchütz in Groß⸗Strehlitz, Rösner in 
Neiſſe, Chriſt in Neiffe, der interimift, Gefangen⸗Aufſeher Kreker in 
Oppeln, der königl. Kreisrichter Gersdorf zu Kreuzburg, wegen feines 
Uebertritts zur Verwaltung. d N 


Mannigfaltiges. 


— ueber die elektromagnetiſchen Telegraphen, welche die 
Depeſchen gleich des bringen wir folgende Mittheilung bei, 
um eine kürzlich von anderer Seite verbreitete zu berichtigen. Die 
Apparate der zugleich druckenden Telegraphen find. von dem Amerika⸗ 
ner Morſe erfunden worden. Die bei demſelben in Anwendung kom⸗ 
mende Schrift beſteht aus Zeichen, die aus Strichen und Punkten zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind. Sie werden am Ankunftsorte der Depeſche durch 
en Apparat in Papierftreifen eingedruckt, nach Art der trockenen Pa: 
pierſtempel. Um eine größere Schnelligkeit, als bei den übrigen Appa⸗ 
raten zu erreichen, iſt eine Einrichtung getroffen, die eine große manuelle 
Fertigkeit des Telegraphirenden bedingt. Dieſer ruft die Zeichen der 
Buchſtaben, die man als Längen und Kürzen betrachten kann, durch 
taktirendes Aufſchlagen auf einen Knopf hervor. Nun geben aber die 
Buchſtabenzeichen fortlaufend unrhythmiſche Bewegungen und es tft da⸗ 

er natürlich, daß ſelbſt der gewandteſte Telegraphiſt Fehler begeht. 
Der Druck erfolgt ferner nicht ſo ſcharf, daß er bei mangelhafter 
Beleuchtung nicht Anlaß zu Irrungen geben ſollte. Es iſt nun dem 
Dr. Kramer vollitändig gelungen, einen Apparat zu konſtruiren, wel⸗ 
cher außer anderen ſinnreichen Einzelnheiten eine Klaviatur beſitzt, durch 
welche das Erforderniß der manuellen Fertigkeit beſeitigt wird, und 
welcher bei gleicher Schnelligkeit der Beförderung der Depeſche dieſe 
mit ſchwarzer Farbe deutlich auf Papier druckt. — Von den Morſe⸗ 
ſchen Apparaten find nur einige Exemplare auf der Linie Berlin⸗Frank⸗ 

im Gange, deren Aufftellung aber lange nicht die Summe von 


urt im 
80,000 Thaler koſtet, wie behauptet wurde. (C. B.) 


— »Eine ſtatiſtiſche Vergleichung der Frequenz der deut⸗ 
ſchen univerſitäten im laufenden Sommerhalbjahr 1850 ergiebt 
wieder eine Zunahme gegen die letztverfloſſenen Studienſemeſter. Bei 
den preußiſchen Univerſitäten iſt eine geringe Abnahme bemerkbar. 
So wurden in Berlin im Winter 1348, im Sommer nur 1312, alſo 
6 weniger immatrikulirt. In Breslau hat die Frequenz um 39 
immatrikulirte Studirende abgenommen; im Winterſemeſter wurden 
10, im laufenden Sommerſemeſter find 780 immatrikulirt. In 
Greifswald waren im Winter 195 immatrikulirt worden, zu welchen 
Hoſpitanten kamen, im Sommer ſind 186 immatrikulirt, wozu 3 
ofpitanten kommen. Halle hat um 16 abgenommen; im Winter 
waren 652 Studirende, im laufenden Semeſter find 636. Mehr als 


r die Hälfte, 335, fiudiren Theologie. Bonn hat, wie immer im 


Sommer, zugenommen. nzahl der immatrikulirten Studirenden 
beträgt 908 (m Winterbalbjahr 871). — Die geringfügige Abnahme 
der nordiſchen Univerfitäten erklärt ſich einfach aus der Gewohnheit 
unſerer Studirenden, in den Sommerſemeſtern die ſüddeutſchen Unis 


es in Heidelberg, wie gewöhnlich ſo auch in dieſem Semeſter zwei 
Driethelle Ausländer hat. lug den 522 Heidelberger Studenten End 
37 Theologen, worunter 5 Ausländer, 320 Juriſten (257 Ausl., 102 
Mediziner (BL Ausl.), 32 Cameraliſten (8 Ausl.), 31 philoſophen und 
Philologen (11 Ausl.). N 


— Zur Vertretung der Geſammtintereſſen der deutſchet Univerfitäten in 
der Preſſe, war vor etwa zwei Jahren eine „deutihe Univerfir 
täts⸗Zeitung“ als Gentralorgan geſchaffen worden. Dieſelbe ſcheint 
nicht die gewünſchte Verbreitung erlangt zu haben. Seit Kurzem it 
deshalb dieſe Zeitſchrift in eine „Akademiſche Monatsſchrift“ um 
gewandelt, welche vom Hofrath Dr. Lang in Würzburg und dem — 
feſſor Schletter in Leipzig im Verlage von Bethmann am letzteren te. 
erſcheint. Sehr angeſehene Univerſilätslehrer, wie Profeflor Blume in 
Bonn, die Profefforen Bülau und Erdmann in Lelpzig, geh. Rath 
1 Wangerow in Heidelberg u. A. haben ſich zur Mitwirkung ver⸗ 
bunden. f > 


In der Nähe von Lugos pflückten dieſer Tage zwei harmloſe 
Knaben Erdbeeren; da rauſchte 4 plötzlich über ihren 1 und 
wit gewaltigem Flügelſchlage ſchoß der König der Lüfte, ein mächtiger 
Adler, auf einen der Knaben, und umfaßte ihn mit feinen ſcharfen 
Krallen, um ihn pfeliſchnell dem fernen Horſte zuzuführen. Allein die 
Kühnheit des Näuberg wutde von der Geiftesgegenwart des zebjährigen 
Knaben übertroffen z er packte den Adler beherzt beim Halſe und drückte 
ibm die Luftröhre zufammen, wodurch feine Kraft gebrochen ward 
und er mit ſeiner Beute auf die Erde fiel. Sobald dies der andere 
Knabe, der ſich ee don ſeinem Schrecken erholt hatte, gewahrte, 
raffte auch er, ein ebenbürtiger Kamerad, feine volle Kraft zufammen 
und warf feinen Rock, und dann ſich felbſt auf den Raubvogel, wodurch 
der Andere Gelegenheit fand, ſich aus der eben fo unerwarteten als ges 
fäbrlichen umarmung loszuringen. Dem bezwungenen Räuber wurden 
De die Fittige Jene se * don feinen Siegern im Triumphe 
ugos getrieben; von da nach Temeswar gebracht, wo 

er bis zur Stunde in einfamer Haft ſitzt. 0 e 


— Aus Zeieft wird geſchrieben: Die Mannschaft eines von Sinca⸗ 
pore mit einer Pfefferladung eingetroffenen Scifer deneht großentheils 
fange en und Chineſen. Sit erregen naturlich hier Aufmerk⸗ 
ſamkeit, beſonders da einige derſelben ohne Kopfbedeckung und mit lan⸗ 
gen Zöpfen die Straßen durchziehen. 


Nach einer Meldung aus Gumbinnen ift die Gefangennehmung 

4 ng des 
berüchtigten Räubers Krutinus zwar nicht gelungen, wohl . die 
Bande deſſelben durch die Gensd armerie und das nach der Grenze der 
taſchirte Militair vollig zerſprengt und ſehr viele Einzelne verhaftet 
worden. Die Sicherheit der Grenze ift daher als wiederhergeſtellt on⸗ 
zufehen und der größere Theil des Milltairs von dert wieder abmar⸗ 
ſchirt. (C. C.) 


| tet: Der, Preßb. Ztg.“ wird folgender intereſſonte Vorfall berich⸗ 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 17. Juli. (Handelskammer. 09 
** Pr M. e an ben endes, stet 
eſchloſſen, und der Vorſitzende mit deren Abfa Die 
Petition 411 — ee W faſſung dender. 2 
Ein mit unterſchriften ſchleſiſcher Handelsſirmen an 
= hohes Handels » Minifterium gerichtetes, Seeed, a die 
tte enthält: f 
bei dem Zollkongreß in Kaſſel dahin zu wirken, da 
die Eiſen⸗Schutzzölle, wenn nicht erhöht, doch % — 
egenwärtigen Status belaſſen, insbeſondere aber die⸗ 
jeiben auf eine Reihe von zehn Jahren garantirt 
werden, — 0 
iſt uns mit der Aufforderung zugekommen, ſelbes unter Bevorwortung 
zu befördern. Wir erlauben uns erwähnte Petition zu überreichen. 

Treu dem von uns immer verfochtenen Prinzip, daß es nützlich ſei, 
ausbildungsfähige Zweige inländiſchen Gewerbfleißes durch mäßige Zölle 
auf das fremde konkurrirende Fabrikat, ſo lange zu ſchützen, bis die be⸗ 
treffende Induſtrie genügend erſtarkt iſt, um dem Auslande gleich ar⸗ 
beiten zu können, ſprechen wir uns um ſo entſchiedener für Beibehal⸗ 
tung der gegenwärtigen Eingangs zölle auf fremdes Roh: und fabrizir⸗ 
tes Eiſen aus, als uns die Zollſätze ſehr paſſend normirt erſcheinen, 
und es von der höchſten Wichtigkeit für unfere Provinz iſt, ihre Giſen⸗ 
fabrikation nicht nur zu erhalten, ſondern in größeren Flor zu bringen. 

Wir bitten Euer Excellenz, in Betracht ziehen zu wollen, daß die 
Bevölkerung Ober⸗Schleſiens, bei den ftattfindenden Bodenverhältniſſen 
vom Ackerbau nicht leben kann, ſondern auf Gewerdthätigkeit angewie⸗ 
ſen iſt, und daß die Schätze des Landes an Kohlen und Erzen erſt 
durch induſtrielle Anlagen Werth erhalten und ohne ſolche ungehoben 
bleiben müßten. 1 8 

Aber auch für den Geſammtſtaat iſt es wohl von Wichtigkeit, ein ſo 
allgemeines und verbreitetes Bedürfniß wie Eiſen in die eigene Indu⸗ 
ſtrie beſchaffen zu laſſen und ſich damit nicht vom engliſchen Markte 
abhängig zu machen, der ſteten Schwankungen unterworfen iſt, heute 
billig liefert und zu einer anderen Zeit jede Lieferung verſagt, wie die 
Erfahrung gelehrt hat. 

Wenn die Küſtenbewohner über hohe Eiſenpreiſe klagen, ſo müſſen 
wir dagegen anführen, daß dieſe Klagen in den meiſten Fällen ſehr 
übertrieben ſind, jedenfalls werden ſie aber zu der nicht fernen Zeit 
verſtummen, in welcher die durch Schutz gekräftigte und ausgebreitete 
Induſtrie den vollen Verbrauch und einen Urberfhuß erzeugt; denn 
dunn wird die Konkurrenz der Fabrikanten des Inlandes die Preiſe 
werfen und dauernd niedrig halten, wie wir dies in der Baumwollen⸗ 
Weberei und anderen Gewerbszweigen geſehen haben. 

Unter unſern Mitgliedern iſt Keiner, der ein Intereſſe bei Eiſen⸗ 
werken hätte. N ö 

Aus voller Ueberzeugung aber eine Stimme, nicht nur zum Wohle 
Schleſiens, ſondern zum Wohle des größeren Vaterlandes abzugeben, 
richten wir an Euer Excellenz die gehorſamſte Bitte: * 

auf dem Zoll⸗Kongreß in Kaſſel das Fortbeſtehen der gegenwärtig 
geltenden Zollſätze auf Roh⸗ und fabricirtes Eiſen betreiben zu wollen. 

Eine Garantie dieſer Zölle auf eine längere Reihe von Jahren hin⸗ 
aus, als die gewöhnliche Zollperiode umfaßt, halten wir allerdings für 
ſehr wünſchenswerth, um der Eiſen Induſtrie Kapitalien zuzuführen, 
und würden wir nicht anſtehen, auch die Bitte darum an Euer Excellenz 
zu richten, wenn wir in der Verfaſſung des Zollvereins nicht ein un⸗ 

überſteigliches Hinderniß erblickten. : 

Breslau, den 16. Juli 1850, 


ie Handels : Kammer. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Kreguen der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn . in der — 3 30. 
Juni bis 6. Juli d. J. 10948 Perſonen und 52061 Rtlr. 9 Sgr. 11 pf. Ge⸗ 
ſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter: und Vieh⸗Transport ꝛt. boxbe⸗ 
haltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. 


— ng 


Verſammlung der Stadtverordneten 
am 18. Juli Nachm. 4 Uhr. 


Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 


1) Nachweis der Verwendung des aufgenomm 5 
1 Nil. fgenommenen Darlehn 
Lieferung der Backwaaren 
lerheiligen. 


3) Bedingungen für die Lizitation der Ti ler: und Schloſſer⸗ 
Arbeiten zum Bau des — heil. Grabe. 

A) Wahl mehrerer Mitglieder für die ſtädtiſche Finanz Deputa⸗ 
tion und eines Stellvertreters des Vorſtehers für den Re⸗ 

gierungs bezirk. 

5) Feſtſtelung des Gehaltes der neu beſeblen Lehrerſtelle an der 
Schule im Armenhauſe. 

6) Ueberlaſſung des Terrains eines auszuſchütlenden Sumpf⸗ 
loches an der Ohlau und an dem Grundſtücke Nr. 90 der 
Kloſterſtraße, an den Beſitzer des gedachten Grundstücks. 

7) Bewilligung mehrerer Etats⸗Ueberſchreitungen, Unterftägun- 

gen und einer Brandbonifiat on. 3 

Kommiſſions⸗Gutochten Über den Antrag: einen Theil des 

jährlichen Reinertreges der Sparkaſſe einigen ſtädtiſchen 

a zu überweiſen. 

9) Kommiſſions⸗Sutachten Über den Etat der geiſtlichen, höhe: 

ren Unte N er Medizinal⸗Angelegenheiten. 

10) 5 auf Regulirung und Verſchönerung des Salvator⸗ 


2) für das Krankenhospital zu ul 


8) 


) . 
Der Vorſteher Dr. Gräger. 


x 


7 


nt keiten, vorräthig in 


A. Gosohorsky's Buch andlung (L. F. Maske) 


Albrechtsſtraße Nr. 3). 
Bel J. P. Diehl in Darmftadt it erfhienen und durch U, Goſohorsky's Buchhand⸗ 
ung (f. L. Mas fe) in Zelten eden wer ke; 


| Das Vaterland. 


i Ein Lehrbuch 
für die oberen Klaſſen der Volksſchule 


von Dr. W. J. G. Curtman. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
12 ger. 15 Sgr. 54 kr. rh. 
Partienpreis 24 Exemplare 10 Rtlr., oder 17 F. 30 Kr. und 1 Freiexemplar. 


In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen und kann durch A. Goſohorsky's Buchhand⸗ 
lung (E. F. Maske) Albrechtsſtraße Nr. 3, bezogen werden: 
Becker Dr. K. F., Lehrbuch des deutſchen Styles, herausgegeben von Th. 
Becker. 26 Bogen. gr. 8. à Fl. 1. 24 kr, oder 24 Sgr. 

Ich empfehle dies neueſte und zugleich letzte Werk des berühmten Sprachforſchers ſeinen 
zahlreichen Freunden und Verehrern in der feſten Weberzeugung, daß es ſich gleich den übrigen 
Schriften des verſtorbenen Verfaſſers ſeine ſichere Bahn brechen wird. . 

Frankfurt o/M. im Juli 1850. G. F. Kettembeil: 


—— 4 44 
Bei Reichardt in Eisleben iſt erſchienen und zu finden bei Graf, Barth u. Comp, 
in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20): 


| Geſchäfts Verlegung. 


Meinen geehrten Kunden und dem geſchäftstreibenden Publikum die Anzeige, daß ich, nachdem ich mich von meinem bis⸗ 
herigen Affocie, Herrn Julius Hoferdt, getrennt, die bis zum Iften d. M. Ring Nr. 43 hier unter der Firma Klauſa 
und Hoferdt beſtandene 


Papier⸗ Handlung und Contobuͤcher⸗Fabrik 


heute für meine alleinige Rechnung unter der Firma 


Johann Klauſa 


im früher Ferd. Thun'ſchen Lokale, Niemerzeile Nr. 10, eröffnet. 
Zugleich habe ich bei meinem Papier⸗Geſchäft eine N 


Contobücher⸗Fabrik nebſt engliſcher Liniir⸗Anſtalt 


neu errichtet, in welcher die Arbeiten ganz gewiß weit beſſer, ſauberer und ſchneller gefertiget werden, als in den bisher beſtandenen 
ähnlichen Anſtalten. Hinreichende Fonds und eine große Auswahl aller zu meinem Geſchäft gehörigen Artikel befähigen mich, in 
allen Beziehungen jeder Konkurrenz die Spitze zu bieten. Auf meinem Lager wird ſtets das Neueſte, Beſte und Solideſte billigft 
zu finden ſein, und es iſt mein eifrigſtes Beſtreben, das der erloſchenen Firma in ſo reichem Maße zugewendete Vertrauen durch 
pünktliche, ſchnelle und redliche Ausführung der mir zu Theil werdenden Aufträge auch der neuen Firma zu erwerben. 

Ich enthalte mich aller weiteren Anpreiſungen, da ich mir wohl ſchmeicheln kann, daß ſich meine geehrten Herren Kunden 
(von welchen ich die Ehre habe, perſönlich gekannt zu fein) ſchon von meiner ſtrengen Reelität überzeugt haben werden. 


Theater- Nachricht. 
Donnerstag den 18. Juli. 13te Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zweites Gaſtſpiel des k. k. Hofburge 
Schauspielers Herrn Dawiſon aus Wien. 
„Hamlet, Prinz von Dänemark.“ 
Trauerſpiel in 6 Akten von Shakeſpeare, 
überſetzt von Schlegel. — Hamlet, Herr 
Dawiſon. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Pauline Mäſſiggang, 
Julius Müller, Dr. phil, 
Berlin und Breslau, den 17. Juli 1850, 


Helene Severin, 
Robert Schmidt. 
Verlobte 
Breslau. Leipzig. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Heinrich Schäfer, f 
Bertha Schäfer, geb. Milde. 


Todes ⸗ Anzeige · i 
Nach langen ſchweren Leiden entſchlief zu 


Carlsbad am 13. Juli der königl. Kreis: Ge⸗ 2 
richtz⸗ Sekretär Franz u ft lg., in einem Alter Deutſche Gedichte 5 f 
alen e e af bande“ zur Bildung e Herzens e e Johann Klauſa. 
und Verwandten. und zur Uebung in der Declamation Bekanntmachung: Durch alle Buchhandlungen tft zu beziehen: 
Se am e gf gn e e pee 5 eg 2 S e e e Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
Folgende Bücher aus dem Beriage von Hennings und Hopf find vorräthig bei Graf, mit No. Ul. bezeichnete Dolplag, fo be dne oder Grün⸗Zäune. | 
Todes: Anzeige. Barth u. Comb. in Breslau (Herren. Nr. 20): a ee — — Bon Jultus von Wemag, !nigic perußifihem Ober · Forſtmeiſter. 
Freund . — ee Ben Hundert ausgewählte Volksſpiele der Deutſchen vom 1, Oktober e. ab, anderweitſg vermiethel weite kulgge. edel e, 
wandten und Freunden des Verſtorbenen giebt für lebensfrohe Geſeilſchaft vn 10 Kurze Anleitung zum künſtlichen Holzanbau. 
1 N j D Üſchaften. Zu dieſem Zwecke haben wir einen Termin - | 
es zur Nachricht, und iſt gern bereit, nähere Juli Von J. v. Panfewitz, königl. preuß. Ober⸗Forſtmeſſter. 
Auskunft au ertheilen. 5 Preis 10 Sor. auf * a 20 Zweite Auflage. 5 1 — — ei x — Zu 
nkau bei „am 14. Juli 1850. z RS : . N ag ‚ raß, Barth u. Comp. dlung. 
2 ent e De. Der Meiſter um Kartenfpiele. eee ee in de Roh Bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, iſt 10 15 n * A | 


Zweite Auflage. Preis 10 Sgr. 


deger Gunda 48. Die Gemeinde⸗Ordnung für den preuß. Staat. 


Todes ⸗ Anzeige. 7 57 7 7 4. Juli 1880. 
„Di Sat Raomig 3% üb, g. Der vorſichtige Viktualienhändler. ee ene Seien yom 18. Mär 1850, 
Dabinf Geddes ihres — — 85 Ein unentbehrliches Handbuch für 5% 6 2 5 dem Viktualienhandel beſchäftigen. 2 _biefiger Haupt- und Reſiden; Stadt. Weesen — 1 1 N 13 8 
tere, des königl. Maſor im Zeugweſen, Lu guſt on Gerlach. Zum nothwendkigen Verkaufe der unter Nr. Al — 
ar 0 4 5 behebt, — —— u Dritte Auflage. Geh. 8. Preis 10 Sgr. i 2 —— dem Maurer- Reiter Ein ordentliches Mädchen ſucht ein Unter: Bütt erſtraß Nr. 6 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille | ſ.S 7 7 Harder gehörigen, auf 9000 Rehlr. geſchätzten kommen als Laden- oder Schänk⸗ Schleußerin iſt i * en 
Theilnahme bittend, ergebenſt an i Sa 5 chleſiſche Eiſenbahn. Biegelei:Befigung haben wir einen Termin außerhalb Breslau. Zu erfcagen am Ralhhauſe 27, üſt ir der dritten Etage ein Quartier von 

— —— — — nen 


die tiefgebeugte Wittwe und Kinder. auf den 12. Februar 1851, drei Stuben, Kabinets, Küche und Zubehöt 


Die achte ordentliche General⸗Verſammlüng der Aktionäre der Sächſiſch⸗Schleſiſchen 


Neiſſe, den 15. Juli 1850. N ⸗Geſell m Donn Vormittags 12 uhr, s empfiehlt bei große 1 t⸗ zu v 4 8 
fie 8 W eee den 13. Auguſt d. J. vor dem Herrn Kreisrichter Conrad, 1 855 — in n . TRDERRE hal; (ERHFINE 
odes⸗ Anzeige. in Dresden abgehalten werden. in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. Garantie der Uhrmacher: Ein neu renovirtes Zimmer mit reizender 


Taxe und Hypotheken- Schein können in der Ernft Müller, Reuſcheſtr. 17. Ausſicht, nebſt kleiner Küche und Boden, i 
Subhaſtattons⸗Regſſtratur eingeſehen werden. FF 1 . — ohne Möbel, Ring, am * 
Bkeslau, den 20, Jun 1850, e ene dee e e Haufe Nr. 27, zu beziehen 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. . ind, in 7 5 , Mg be⸗ 2 4 
: 7 annten Angelegenheit, ſeinen Aufenthalt binnen 
Nothwendige Subhaſtation. 14 Tagen deu eat) Altar Wolke, Neue u vermiethen und bald zu Dale 
Das dem Chriſtian Gottlieb Heider gehöe] Junkernſtraße Nr. 7 in Breslau, anzuzeigen, beach (Naſchmarkt) Nr. 48 die Ste. 
ge auf dem Ackerſtück Nr. 37 des Hopothe⸗ damit eine zweite unangenehmere Aufforderung | beſtehend aus 9 heizbaren Piecen nebſt Beige: 
kenbuchs hieſelbſt, vor dem Glogauerthor bele⸗ vermieden wird. laß, mit oder ohne Stallung und Wagenplatz; 
gene holländiſche Mühlen⸗Etabliſſement nebſtf b nöthigenfalls zu theilen. 
Zubehör an Wohn⸗ und Bäckerei⸗Gebäude, Gar-] Ein Steindruckerlehrling findet unterkommen Ferner zu Weihnachten: große Weinkeller 
ten⸗ und Ackerland, abgeſchätzt nach dem Mate- im lith. Inftitut von E. Kretſchmer, Ring | Räume, welche ſeit 6 Jahren die Oppler'ſche 
rialwerthe auf 5984 Rthlr. 15 Sgr., und nad Nr. 31 und Schuhbrücke Nr. 76. Weinhandlung inne hat. > 


Die Herren Aktionäre werden hiermit eingeladen, am genannten Tage zwiſchen 9 und 10 
Uhr Vormittags, im Haufe Nr. 4 der innern Pirnaiſchen Gaſſe, in dem Sitzungsſaale der 
Stadtverordneten, welcher hierzu gütigſt überlaſfen Horden, ſich einzufinden, ſodann bei den requi⸗ 
ritten Herren Notaren ihre Aktien vorzuzeigen, und die als Legitimation und zu dem Eintritt 
in die Verſammlung dienenden Stimmkarten, worauf die Zahl der einem Jeden nach $ 48 der 
Statuten zukommenden Stimmen bemerkt werden wird, in Empfang zu nehmen. } 

1 1 Punkt 10 uhr wird der Sitzungsſaal geſchloſſen, worauf ſofort die Verhandlung] ri 
eginnt. 
Die Gegenſtände der Tagesord., die zum Vortrag und reſp. Beſchlußfaſſung kommen, find: 
1) Der Geſchäftsbericht des Jahres 1849. 
2) Der Bericht über den Stand der Verhandlungen mit der Staatsregierung, die Abtre⸗ 
tung der Bahn betreffend. 


g T 

Am Iten d. M. iſt das Fräulein With el: 
mine v. Möller an den Folgen der Waſſer⸗ 
ſucht verſtorben; welches ich hiermit den ent⸗ 
fernten Verwandten und Bekannten derſelben 


anzeige. 
Breslau, den 17. Juli 1850, 
- A. Tſcheutſcher. 


Une demoiselle de la Suisse frangaise, par- 
lant tres bien sa langue maternelle, cherche 
pour sainte Michele un engagement. On peut 


rendre des renseignements sous adresse: e 0 — \ 
t mägtbrn) Mgier des Bela |Nem Grtsgtrbe an 13,010 ML. 1 Cat | in Sonhtengeü, weder im Munkonme * 
ur 0 f Pf., ſoll im Bietungstermin übt it, findet bald Beſchäftigung. Rä- ohnung zeige 
Herr Hauptmann und Rentbeamter von Reuter in Bautzen, den 87. Januar 1851 chen ge linde ſchäftigung. NET Die ſchönen Wohnungen Ohlauerſtr, Nr. 56 
8 Noſina, den 18. Juli. Herr Landesälteſter von Thielau in Bautzen, 858 10 b n Nr. 80, par terre im 9 Nee 0h 125 
85 unausfprechlid 9 2 — — — Schl auf Schweta, an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. PPP EEE oder Michaelis zu beziehen. 


Du heute Vielen bift, von welchen ſtatutengemäß die General⸗Verſammlung zwei, der Ausſchuß in ſich den dritten 


Taxe nebſt Hypothekenſchein find in unſerer] Ein ſchwarzer Vorſtehhund mit langer Ruthe, 
Regiſtratur einzuſehen. auf den Namen Huon hörend, iſt am 5. d. 


ählen hat. 
Verſtimmt fo manche Leier, Der Sec über einen Beitrag zus Keanken: „und. Unterftüsungetaffe der Angefteilten. ˖ 5. Ji f 
N Die Die verpflichtet iſt. 5 per Seföäftsbeiet mi Rechnungsabſhlaß * * 8 190 A 4 8171 17 1 e 8 i e en inen. 155 Wie e Bunte b es nit, Er 5 3 1 N gi! 1 
; bi 8 t l „A 5 arm Beat reau, Antonſtadt Bahnhof daſelbſt zu erhalten. Sub haſtation b Weta be c 5 giebt, erhält eine ſehr gute Belohnung. 85 fene * . Sie logiren, mein Here? 
Vireptori che. 5 f othwendigen Verkaufe des hier an der Eine möblicte Stube “ ggaffe Nr. 17 Reiſender: In König's Motel 
Liebichs Garten. Das Direktorium der Sächſ⸗SchleſeGEiſenbabn⸗Geſellſchaft. Seen Barer dagen, den Manger. „ S möbiste Stube r Stodgafe Str, 1 !önig.6 Mösel . 
N Ben er ERDFNR: Anton Freiherr von Gablenz. Franz Netcke. von Burgsdorf. Polirer Johann Franz Scheinert gehöri⸗ für 2 einzelne Herren bald zu vermiethen. a 
ng kommt unter Anderm: 2 6698 ie g 
6. Seen 9 in F, von Beethoven. A Bekanntmachung. is 0 € ne 12 r ace Vermiethung. Flremden⸗Liſte von Zettlitz's Som. 
- Die im Johannistermin 1850 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4 als auch 3% prozen⸗ es, haben wir e ermin Ohlauer Straße Nr. 83 und Schuhbrücke⸗Ecke Prinz Schönaich Carolath aus Königshütte. 


auf den 90. Dezember 1850, Y beſ. v. Taczanowdki ai 
iſt die Hälfte der erſten Etage, 6 Piecen neu | Gutsbeſ. v. Taczanowdki a. Tarzenice. Guts 
vor dem 1 ar Erker, Küche nebft ae eme ein bel. Graf v. Carmer aus Panzkuu. General: 
a Herrn Obergerichts ⸗Aſſeſſr von Keller, eine Bodenkammer, allgemeiner Trocken- Lieutenant Graf von Brühl und Baronin von 
neuere in unſerem Parteten⸗Zimmer (Jun⸗ boden, zu Michaelis zu vermiethen. Die Zim⸗ Wieſenthau aus Münſter. Kaufman Haaſchel 


tigen großherzoglich poſenſchen Pfandbriefe, werden gegen Einlieferung der betreffenden Coupons 
und deren Spesifitätionen vom 1.—16. Auguſt d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vor: 
mittagsſtunden von 9—12 uhr in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung 
(wo auch die Schemata zu den Coupons: Speziſikationen unentgeltlich zu haben ſind), und in 


Konzert im Schießwerder. 
Donnerſtag den 18. Juli erſtes Abonne⸗ 
ment⸗Konzert im Garten des Schießwerders 


der Kapelle d errn Johann Göbel. Breslau durch den Herrn geh. Kommerzienrath J. F. Kraker ausgezahlt. kernſtruße Nr. 10) anberaumt. f 0 rt. x aus Prag. Madame Berent und Wahn e 
Entree d . . . . . Königsberg Peru 
fü onne 9 8 6 Haushälter Herrn Wolfs dorf. gsberg 

Damen 1 Sgr. Anfang 4 uhr. Ende 5 uhr. | Zinſen erſt im Weihnachtstermin 1850 gezahlt werden. S aſtatione Regikraeur eingeſehen werden. Senator Brod aus Bremem Fabrik. Scheder 
T.... T ¼⁵Ä—0ꝙm ..... ̃ ̃ñ ß Aa en Sn 
Die in vorſtehender Bekanntmachung bezeichneten Zinſen von großh, poſenſchen Pfandbriefen,[—— . tt cute im Merkur, find Stube, Alkove, Küche, ME, Florkiewfe aupt aus Patſchkau, Gutsbeſ. von 

2 er 3 5 Kann — Anzeige. Bodenräume, ſowie Stallung und Wagen rkiewſcz aus Krakau. _ Gräfin van Gorska 

Der Ausverkauf werden an den Geſchäftstagen vom 1.—16. Auguſt, in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr Zu ber Kea den 40. 5 Se in Nr. 3 alte | mie, ſich ſehr gut zur Lohnkutſcherel ger und Gräfin v. Moszkowska aus Poſen. Frau 


in meiner Wohnung gegen Einlieferung der Coupens und deren Spezifikationen, wozu die Sche⸗ 
mata unentgeltlich bei mir zu haben ſind, ausgezahlt. 
Breslau, den 16. Juli 1859. Joh. Ferd. Kraker, Ring Nr. 5. 


Taſchenſtraße anſtehend tſetzung der Aut: bald oder zu Michaelis d. J., ſowie möblirte v» König aus Warſchau. Sänger Heinrich aus 
tion von Radlap @fetten, . auch Nachm. Zimmer im Vorderhauſe billig zu vermiethen. Berlin. Kaufmann Willahn. 


der Eiſenwaaren wird bis Ende September d. 
J. in unſerer Wohnung fortgeſetzt, und machen 


wir auf folgende Artikel ergebenſt aufmerkſam, — — ——̃ p ̃⅛—⏑Té . ——— . ðr˙ — 2 uhr diverſe Schloſſerwerkzeuge und 2 Ballen 5 
: 2 i uchs⸗ h 7 Zu vermiethen ; | 
N aan er dea Agentur- Geschäft von S. Militsch, Nene yamıen. Jule’ 1850 Ring und We ieh 10. 11 in der 16. 9. 17. Jult Abd. 10 u. Meg. G u. gechm. Lu. 
bisher in Breslau, jetzt in Berlin, Spandauer Strasse Nr. 41 (am Molkenmarkt.) % un N erſten Etage 2 ſehr freundliche Zimmer nebſt Barometer 2778 02% 77,09% 773g j 


Bohrer, Drathzieheifen, ein Reſt Hobeleiſen und 
Sägenblätter, Schraubſtähle, Schnitzer, Stell 
macher⸗Bohrer, Drathzangen, Schnall⸗ und 
Schraubſporen, Kandaren, Handfeilkloben, 
Schraubſtöcke, umbsachen, Kaffeemühlen, Kehl 


Hertel, Kommiſſionsrath. berſchließbarem Entree. Näheres Roßmarkt 11, Thermometer . 1% J 113 7 1806 
Auktion. Am 19. d. Mig. Nachm. 2 Uhr 3 Treppen, — Morgens 8 — 9, Nachmittags] Winde chtung W N N 

ſollen iu Rr. 42 Breiteſtraße eine Sammlung] 2— 3 uhr. I kuftkrets heiter halbheiter wolk g. 

Bücher mediziniſchen Inhalts, verſteigert werden. ꝛʒyyæꝑꝗõ— ji ñ;x?ͤc — —L„ñZöv 


Mein in Breslau über 10 Jahre bestandenes Agentur-Geschäft führe ich nunmehr hier 
fort, und befasse mich hauptsächlich: 
I. Mit dem An- und Verkaufe von Grundstücken aller Art; 
(insbesondere Landgüter, Häuser und A otheken)' und 


eug aller Art, weiße Schraubknöpfe, Gurken: U. mit der Beschaffung u. sichernUnterbringung vonKapitalieni Maunig, Aukt.⸗Kom. i | 2 2 
4 Gierfihenpfannen von Bi, Charnire, Zur Vermittelung derartiger Geschäfte empfehle ieh mich hierdurch neuerdings, 1 wie 7 Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
chbänder, eiſerne Bügetetſen ze. Isten Versicherung wie bisher so auch ferner dem Grundsätze strenger Reelität treu zu bleiben. Monte, ‚inttionsSinzeige, fol Wo. nach Ne Berl: f Uhr, 3 über nach Dppein F ht 10 WM. Aa 
Die billigſten Preife verſprechend, bitten er⸗ Berlin, den 1. Juli 1850, S. Militsch aus Breslau, — rl en 22. d. Mts. Vorm. 9 Fa ie 1 | Obersehles. a | 7 1550 25 Hu 1 9 uhr 40 M. Abends. - 
gebenſt um gefällige Abnahme: Spandauer Strasse Nr. 41 (am Molkenmarkt). pe igerung der Reſtaurateur Hau nk, aus 9 u. „8 u. Ab.; von Oppeln hu. 45 M. Meg. 


W. Heinrich u, Komp., Nachlaßgegenßtande in, Nr. an der gelt] Abg. nach lin Perf Su u M. 5 / U. N. Güter, 7 u. M. 11% U. Welke 

nen Baumbrücke fortgefahren werden, wobel] ung. Berli FN 2 „M., 1½ . 

circa 300 Flaſchen — Weine, nach 10 ind, von - Züge | 10 /a — M., 7 u. Ab. süge 9 u. M., 6% u NM. 

uhr vorkommen werden. Abg. ne Freiburg 6 u. 30 Min. Mg., 1 u. Mitt., 5 u. 30 Abends. 

Breslau, den 16. Juli 1850. TER Abg. von 5 u. 45 Min. Mg., 1 u. 18 Min, Mitt., 7 u. 45 Min. Abende, 
ath. 


Hertel, Komm nn ,, 40 Min. Abends, | 


Eiiuperäce 54, 3. Gabe Ganz achtes Schweizer: Kräuter » Del 
x von K. Willer in Hatdthurm bei Zürich, früher in Zurzach. 
Für 6000 Rtl Das Lager dieſes Haar Oels, welches das Wachsthum der Haare und deren Conſervirung 
+ befördert, das Ausfallen aber in kurzer Zeit befeitigt, wie ſich jeder durch vielfache Atteſte über 
2 iſt ein Gut in Schlefign fofort 7 verkaufen, zeugen kann, befindet ſich jetzt in unferer Wohnung; wir empfehlen ſolches daher pr. großes 
= welches 270 M. beſten Acker, 30 M. Wieſen, Fläſchchen A 1 Rthir. 6 Sgr., und pr. kleines Fläſchchen d 18 Sgr. — Zugleich halten davon 
— gutes Inventarium, als Gebäude, ſowie Pu] Lager zu gleichen 77 bei: 
= kung nebſt Hen im Dominial⸗Forſt hat.] Herrn Jul. Braun in Glatz. Herrn A. Brettſchneider in Oels. 
Herrn C. F. A. Anſpach in Gr. Glogau. Herrn C. Maßdorf in Brieg. 
Herrn C. W. Bordollo jun. u. Speil in Ratibor.“ Herrn Zof; Riedel in Krakau. 
Herrn Th. Glogner in Haynau. Herrn E. W. George in Hirſchberg. 
Herrn S. G. Roſt in mu Herrn Moritz Tamms in Neiſſe. 
U * $ 


zum Anſchluß nach Freiburg 6 u. 40 Min. Abends. 


Börſeuberichte. 


Breslau, 17. Jull. (Amtlich) Selb und Fonds- Gourſe: Holländſſche 
Rand⸗Oukaten 96%è Gl. 2 Dukaten 96% Gl. Frledrichsd'er 1147. Bu. Aa ”. 

| e 2 
Prämien: Scheine 100 4, Gl. Freiwillige preuß. Anleihe 107 / Br. Staaſs ⸗ Schuld ⸗ Scheine per 


A Halfte der erſten Etage im Hinterhauſe 8 

Schmiedebrücke⸗ und Urſuliner⸗Str.⸗Ecke 8 
Nr. 5 und 6 iſt theils jetzt, theils zu E 
Michaelis e. zu vermiethen. 


— 2 200 Bi e. ee 9 Breslau, den 17. Ju d — 1000 Rte 3 Br Stadt 4% 08 

= N ; | „ Seinri N i , g Ä a lr. 3¼ % 867 8 auer Stadt - On 0 , f 

S. Wendriner, DekohomieInfpekter. — al — —— —ſh— — Prei 8 2 hie: 57 Zu m — ö — e eee n Dantertre 49% 100744 01 74 5 4 2 — S pig ; 

— rer 7 0% Y „ V N . 540% 101080108 Mr 10185 9 Ir. % 957 Gl. Latt. B. 4 Br., 3% 0% 93 Br. Ite poiniſche Pfandbricie 
Aus P is und Wien 5 ei erzeichni e egan er Se 6% Brf., neue 00 Bel. Polniſche Schaßz „Obligationen 80 ½ Gd. Polniſche Tale e 


1835 4,500 Fl, 81 Gl. — Eiſenb ahn ⸗ Aktien: Breslau Schweidniger ⸗Freſdurger 4% 749 
Gl., Priori 4% — — Oberſchleſiſche Lit. A. 107 Brf., Lütt . 104 % Brf. PR 
Der chlefifhe 69% Br. Niederſchleſiſch-Märkiſche 83% Br., Priorität 80% 104% Br., Serie 


U * ai 1 JA 
> g A a Ein Kandidat des Schulamts ertheilt ſowohl 
® B erliner Herren Anzüge 21 in den Elementar- als ＋ in den gde e 
mit täglich neuen Zufendungen von Berlin. naſialwiſſenſchaften Unterricht. Näheres pe 
Sommerröcke von I—1 / Rtlr., wollene Tweenen 21,—3 Rtlr., Angola⸗Tweenen 2 rn, Direktor Ernſt, Nikolaiſtr. 75 und Sie 
162) von 21,, 3—4½, Rtlt., franz. Buks⸗Tweenen 8 — 8 Ntir., Tuchröcke und Fracks benhubnerſtr. Nr. 1 bei Friedrich. 


L. AR R 
— — — — — Berlin, 16. Juli. Das Geſchäft war heute ſehr beſchränkt und in den Gourfen wenig 


: | empfing ich eine Sendung ſeidener 
Herrenhüte, mache ſich diesmal 
durch beſondere Eleganz u. Leich⸗ 


tigkeit auszeichnen; 
Heinrich Hieſch, 


von 6% — 10 Rtlr., Sommerhoſen von 20 Sgr., 1½ Rftr,, franz. Sommer⸗ und 7 N [ 
14 Dhlauerfis: gef 8 Winter⸗Buks⸗ Hoſen 10851 4 4% Nil, Schlaf, Haus“ u. Comtokrräcke v. 1 / Rtl. an. | Nägel, Nägel, Nägel. 8 Veränderung, die Stimmung jedoch nicht fo fe wie g . 
vis -à- vis de ung. Ad [ h Behrens Gute, von Nagelſchmieden gefertigte alt: Eiſenbabn » Aktien. Köln ⸗Mindner 3% % 90 Br., Prior. 5% 103% Brf. Krafau⸗ 
e debe, ME . m ern 0 v. R / . LER 0 Ar 
re n 8 n erlin. e gr.; el, ba 5 ; 5 or. r. Niede : 75 bez. . 
4 Nil. = Marchand Tailleur de Ber näherte, 3 er) Sor. Lattennd⸗ e 95 % #05 bez., Prior. 5% 104%, Br., Ser. m 5% 5 „ Riebericle, 


ernſtr. Ecke im goldn. Löwen 1 St. 


Ae ee 
Brauerei⸗ und Gaſthof⸗Verpachtung. 


Auf dem Dominſum Dombrowka an der Breslau⸗Poſener Chauſſee, 1 Meſle don Rawitſch, 
„% Meilen von Bojanowo, ½ Meilen von Sarne, 1 Meile von Punitz und von Görchen ent⸗ 
fernt, iſt die neuerbaute Brauerei nebſt Gaſthof, und dazu gehörigen Stallungen, deren völliger 
Ausbau binnen 4 bis 6 Wochen beendigt fein wird, zebſt großem Garten und mehreren Mor: 
gen Acker, vom 1. Oktober d. J. ab, an einen qualiſizirten, ſoliden Brauer zu verpachten, und 
die näheren Bedingungen darüber bei dem Dominium zu erfahren. 


COLONIA. 


err J. N. Schepp bierſelbſt Hat die biaher te Agentur der Coloni 
3 Die — denſelben bei enter al een een 5 hiermit, 


15 ½ Sgr. pr. g ifch » Märkiſche Zweigbahn 4% 28 Br. Oberſchleſiſche Litt. A 3 / % 106% bez., Fate. ®. 
— ark Schewe Reuſcheſtraße 68, 97 104 bez. — Weld⸗ 705 Fonds Courſe: Fechoitige Sies he 6% 107%, 
dicht am Blücherplatz. bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ % 80% Br., % Gl. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 100% 5 
— 1b. Posener Pfandbriefe 4% 100 % Gld., 3¼% 90% Gib. Preußische Bank, Antheile 
Das, im Gaſthofe zum Rautenkranz be⸗ 98% Br, % Gl. Polmiſche Manbbeiefe alte 4% 96 Glu, neue 4% 96 Br. Polniſche 
gene, bisher von Herren Gebrüder Born⸗ ee en 10. 9 a 500 Fl. 4% 80% Gl. 81 Br., a 300 8 l 


ein und Komp. inne gehabte Geſchäfts⸗ sloſe von 1834 und 1839, dann Donau ⸗ D F Aktien wurden b 

Lokal, worin ſeit Jahren ein feines Mode⸗ Wehlen iſt besonders London, Frankfurt und oT aerger ebenſo pm hen, rg 

und Schnittwaaren⸗Geſchäft mit günſtigem 5% Metal. 905% bis 345 4% Metal. 84% bie 7635 Nordbahn 110% bis %; Ham: 

Erfolge betrieben wird, iſt von Michaelis burg 2 Monat 1735 London 3 Monat 11, 48.) Siber 117. 

b. 5 ab anbreieitig 10 vermiethen, und 

iſt hierdurch jungen Kaufleuten Gelegenheit etreide⸗ d 5 8 

zu einem voraus ſichtlich höchſt gingen . Getreide Deb vr Zink 1 Preiſe 

Etabliſſement geboten. Wreslan, 17. Juli. Weizen, weißer 57,6, 50, 41 Sgr. Wehen, gelber 57, 40, 40 
Pflaumen, & Pfund 1’, Sgr., ſich künftig in allen Verſicherungs⸗ Angelegenheiten direkt an uns (BI latz Nr. 17) wenden Niete Auskunſe hierüber erteilt auf Ar eg elta 3 Fuerte Mr 4 10 B. L . 

v., K u 3 Ven 2 — 
— 4 0 J. F. Stenzel u. Comp. zu weden. Breslau, den 15. Zutt 1850. e frankirte Briefe der Buchhändler Gerſchel. Thi ef Rohes Nübel 11 wbl. Sint loco 4 Tbl. 13 % Sgr. Gib. Maps 78, 77, 70, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 37. Die General⸗Agentur der Colonia. Nuffer & Comp. Liegnitz, den 24. Juni 1850, Sgr. Rübſen 71, 73, 75 gu 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. t . * Redakteur: NImb s. 


A 


Schweidnitzer⸗ u. Junk 


5. 3 2 Rt, 15 Sgr. 


1 ie 

Gaſthof⸗Empfehlun 

Zur ne des reiſenden Publikums, 
. . — r und 
a „ hat der unterzeichnete ganz nahe am 
Eiſenbahnhofe einen neuen Galtbof : 


zum weißen Adler 


ebaut und zur Aufnahme für Fremde einge⸗ 
kichtet; er erlaubt fh Verben dies Mer 
ment Aus nz Pr) 12 empfehlen, 
iburg in . 850 
Freiburg „. 2 * 


